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Bezugs

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung

reis frei Haus durch die Austräger viertelt. W. 2.10, monatl. 90 Pf.
durch die Poſt bezogen desgl. und 14 Pf. monatl. 3eſtellgeld: der Abholung v d.
Gxped. M. 2.40 bezw 80 Pf. Einzelnummer 15 Pf. Erſcheſnen mal wöchentl.
nachm. Für unverlangte Einſen dungen wird keine Gewähr geboten.
Erfülklungsort Merſeburg. Fernruf 100 Geſchäftsſrelle Hälterſtr. 4.

an h

Anzeigenpreis für die einſp. Kleinzeile oder deren Raum 20 Pf. fur Orts
kleine Anzeigen, Haushalt und Familie betr., 25 W.
lanfende Bezugszeit Vierteljahr bezw
Anzeigen in Zahlung genommen.
berechnet.

Die Quittung ür die
Monat wird von PBeziehern aus kleine
Schwieriger Satz wird angemeſſen höher

eklame zeile 75 f. Hiftergebühr und Lortoaus tagen extra

und vieler anderer Behörden.

Donnerstag, den 31. Oktober 1918. 155. Jahrgang.
h

Amtliche Anzeigen
Heite 4 und 6 hetr,

Militäriſche Hilfskommandos zur reſtloſen Einbringung der Kar
(offelernte.

Kveiskleiderſtelle.
Feſtſetzung der Wochenfettmenge.

Tageschronik
Proklamierung des tſchecho-ſlowakiſchen Stagtes.
Eine weitere Note Andraſſys an Lanſing.
Die Sonderverhandlungen der Türkei beſtätigt.
Räumung Bakus durch die Türken.
Anſchluß Galiziens an Polen.
Kein rumäniſcher Einmarſch in die Dobrudſcha
Franzöſiſche Truppen in Rumänien
Die Schlacht an der Piave geht weiter.
General Gröner Ludendorffs Nachfolger.
Meutereien in Holland.

be

9Hee deutſche Front ſteht feſt.
Die

Großes Hauptquartier, 30. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn der Lysniederung zwiſchen der Lys und der Schelde
bei Famars und Englefontaine wurden heftige Teilangriffe des
Gegners abgewieſen. Das engliſche Feuer gegen die Vorſtädte
von Tournai und die Ortſchaften der Scheldeniederung forderte
wiederum zahlreiche Opfer unter der Zivilbevölkerung.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Am OiſeKanal ſcheiterten am frühen Morgen heftige ſeind-

liche Angriffe. Nach ſtarkem Artilleriekampfe nahm der Franzoſe
zwiſchen Nizyle-Comte und der Aisne unter Einſatz zahlreicher
Panzerwagen ſeine Angriffe wieder auf. Die in den ſchweren
Kämpfen der letzten Tage bewährten Truppen der Armeen der
Generale v. Eberhard und v. Velow haben auch geſtern
wieder einen vollen Erfolg in der Abwehr errungen. Sie
ſchlugen den Feind auf der 19 Klm. breiten Angriffsfront völlig
zurück. Jn den Kämpfen am Nordrand von Klein-Quentin
zeichnete ſich das brandb. LeibGren.-Regt. 8, öſtlich von Banogne
das weſtf. Jnf.-Regt. 53 und auf den Aisne- Höhen das mecklenb.
Füſ.- Regt. 90 beſonders aus. Teile der Stellungen nordweſtlich
von Herpy, die vorübergehend verloren gingen, wurden im
Gegenangriff wieder genommen. Jn den Abendſtunden ſtieß
der Feind wiederholt in heftigen Teilangriffen vor, die überall
vor unſeren Linien ſcheiterten. Der Franzoſe hat geſtern hwere
Verluſte erlitten zahlreiche Panezerwagen wurden zerſtört.
Beiderſeits von Vouziers und öſtlich der Aisne zeitweilig
Artilleriekampf.

Wir ſchoſſen geſtern 27 feindliche Flugzeuge und 6 Feſſel-
ballone ab. Leutnant Do er r errang in den letzten Tagen ſeinen
31. bis 34., Leutnant Frommherz ſeinen 30. Luftſieg.

Der Chef des Generalſtabes des Feldheeres.

Ach kenne die Größe der
V gewaltigen Kraäfte, die

noch in unſerem Volke
vorhanden ſind.

Auf dieſes Wort des Reichskanzlers
Prinzen kiar don Baden wird die
9. Kriegenanteihe die Probe agogeben.
zeichne jeder nach beſter Aerafte

Kühlmann als Friedensunterhändler?
Verlin, 30. Oktober. Von recht gut unterrichteter Seite

wird dem „B. L.-A.“ mitgeteilt, daß man an maßgebender Stelle
beabſichtigt, an die Spitze der von Deutſchland zu den Friedens

nferenzen zu entſendenden Unter händler den früheren
i fetretär des Auswärtigen Herrn v. Kühlmann zu

en.
Nach dieſer Wahl, ſo bemerkt der „B. L.-A.“, erſcheint es

nicht ausgeſchloſſen, daß man Herrn v. Kühlmann den Fürſten
Lichnowsky zur Seite ſtellen wird. z

Der tſchechoſlowakiſche Gtagt.

Prag, 29. Oktober. Jn einem in ſſchechiſcher Sprache ab
gefaßten Zirkulartelegramm „An alle“ wurde am Montag fol
gende Anordnung des Dr. Zahradnik bekanntgegeben:

„Die Proklamation des tſchecho-ſlowakiſchen
Staates hat bei der Säule des heiligen Wenzel auf dem
Wenzelsplatz in Prag um 11 Uhr vormittags ſtattgefunden. So
fort alle Abzeichen des geweſenen öſterreichiſchen Staates
entfernen! Alle Sendungen in Wagenladungen und alle
Stückgüter befördern! Nach Wien und nach Deutſchlan d
ſofort alles aufhalten Nach Prag iſt der Verkehr tele-
graphiſch anzumelden wegen Dispoſition durch den Nationalrat.
Der Verkehr im Jnlande iſt ohne Unterbrechung in gutem Zu

ſtande zu erhalten. Es lebe der tſchechiſche Staat! Na zdar!
Dr. Zahradnik.“

Die Militärgewalt in den Händen des Rational-
rates.

Pra g. 29. Oktober. Das tſchechoſlowakiſche Preſſebureau
teilt mit: Am Montag um 9 Uhr abensd erſchien der kommandie-
rende General Feldmarſchalleutnant Keſtranek und Feldmarſchall
leutnant Zanantoni mit ihrem ganzen Stabe in den Räumen des
tſchechiſchen Nationalrates und übergaben die Militär-
gew alt in die Hände des tſchechiſchen Nationalrates

Abmarſch ber ungariſchen Truppen aus Prag.
Prag, 29. Oktober. Wie die „Narodni Politika“ mitteilt,

nach Prag kommen wird, iſt noch unbekannt.

Ein weiterer Friedensſchritt Heſterreichs.

Wien, 28. Oktober. Dre Miniſter des Aeußern Graf An-
draſſy hat heute an den Staatsſekretär Lanſing folgendes
Telegramm gerichtet:

„Soſort nach Uebernahme der Leitung des Miniſteriums
des Aeußern habe ich eine offizielle Antwort auf Jhre Note vom
18. Oktober abgeſandt, aus welcher Sie entnehmen werden, daß
wir in allen Punkten die Grundſätze annehmen, welche der
Präſident der Vereinigten Staaten in ſeinen verſchiedenen Erklä-
rungen aufgeſtellt hat. Jn voller Uebereinſtimmung mit den Be
ſtrebungen Herrn Wilſons nach Sicherungen vor künftigen Kriegen
und zur Schaffung einer Völkerfamilie haben wir bereits
Vorbereitungen getroffen, damit die Völker Oeſter
reich s und Ungarns ihre künftige Geſtaltung nach eigenem

W unſche ganz unbehindert beſtimmen und vollziehen können.
Seit dem Regierungsantritt des Kaiſers und Königs Karl war
es ſein unentwegtes Veſtreben, das Ende des Krieges herbei-
zuführen. Mehr als je iſt das heute der Wunſch des Herrſchers
und aller Völker Oeſterreich-Ungarns, die von der Ueberzeugung
durchdrungen ſind, daß ihr künftiges Schickſal nur in einer fried-
lichen Welt, frei von Erbitterungen, Prüfungen, Entbehrungen
und Bitterniſſen des Krieges geſtaltet werden könne. Jch wende
mich deshalb direkt an Sie, Herr Staatsſekretr, mit der Bitte,
bei dem Herrn Präſidenten der Vereinigten Staaten dahin wirken
zu wollen, daß im Jntereſſe der Humanität ſowie im Jntereſſe
aller Völker, die in Oeſterreich und Ungarn leben, ſofortiger
Waffenſtillſtand an allen Fronten Oeſterreich-nagorns
herbeigeführt werde und die Einleitung von Friedensverhandlun-
gen erfolge.“

Wie eilig es die öſterreichiſche Regierung hat, geht aus fol
gender Meldung hervor:

Wien, 28. Oktober. Die öſterreichiſchungariſche Regie-
rung hat gleichzeitig mit der an den Staatsſekretär Lanſing ge-
richteten Note den Jnhalt derſelben der franzöſiſchen,
großbritanniſchen, japaniſchen und italieni-
ſchen Regierung mit der Vitte mitgeteilt, dem darin enthalte-
nen Vorſchlag auch ihrerſeits zuzuſtimmen und denſelben bei dem
Präſidenten Wilſon zu unterſtützen.

Hie Gründung des Staates Deutſch- Oeſterreich.

Wien, 29. Oktober. Der vom Vollzugsausſchuß der
deutſchöſterreichiſchen Nationalverſammlung beſchloſſene Verfaſ
ſungsentwurf von Deutſch- Oeſterreich beſtimmt, daß, vorbehalt-
lich der Beſchlüſſe der konſtituierenden Nationalverſammlung,
einſtweilen die oberſte Staatsgewalt des Staates
Deutſch Oeſterreich durch die proviſoriſche National-
verſammlung ausgeübt wird. Der Vollzugsausſchuß, be-
ſtehend aus drei Präſidenten, 20 Mitgliedern und ebenſo vielen
Erſatzmännern, wird die Bezeichnung Staatsrat führen.
Die drei Präſidenten vertreten den Stagtsrat nach außen

zulöfen vermag.
immerhin ein ungewöhnliches

Die Schickſalsſtunde-
Der Abfall Oeſterreich-Ungarns als ſolcher iſt eine Tatfache,

mit der wir uns ſeit Wochen vertraut gemacht hatten. die alſo im
allgemeinen weder Enttäuſchung noch Erbitterung bei uns aus

Jndeſſen die Einzelheiten dieſes Aktes bieten
Jntereſſe. Daß die Wiener Re-

gierung ſich an der ziemlich brüslen Abweiſung Wilſons nicht ge
nügen ließ, iſt ſchon ſeltſam gerug. Hatte doch Wilſon klipp
und klar das Veſtehen Oeſterreichs als eines einheitlichen Staaten-
gebildes verneint und nur mit den einzelnen Völkern Oeſterreichs
verhandeln zu können erklärt. Es ſtellt wohl das äußerſte an
Demütigung dar, wenn ein Staat. deſſen Vorhandenſein von
dem Verhandlungsgegner beſtritten wird, trotzdem um weitere
Verhandlungen nachſucht. ſer Demütigung hat aber Oeſter
reich nunmehr die Krone aufgeſetzt. Wie ſoeben bekannt wird,
hat die öſterreichiſch- ungariſche Regierung gleichzeitig mit der an
den Staatsſekretär Lanſing gerichteten Note den Jnhalt der-
ſelben der franzöſiſchen, großbritanniſchen. japaniſchen und ita-
lieniſchen Regierung mit der Bitte mitgeteilt, dem darin ent
haltenen Vorſchlag auch ihrerſeits zuzuſtimmen und denſelben
bei dem Präſidenten zu unterſtühen. Aber damit noch nicht ge-
nug. Außerdem hat der neue Miniſter des Aeußeren Graf An-
draſſy an den Staatsſekretär Lanſing noch ein weiteres Tele
gramm gerichtet, in welchem er nochmals erklärt daß die öſter
reichiſch- ungariſche Regierung bedingungslos die Wilſonſchen
Punkte annehme und in voller Uebereinſtimmung mit den Be
ſtrebungen des Präſidenten Vorbereitungen getroſfen habe, da
mit die Völker Oeſterreichs und Ungarns ihre künftige Geſtaltum
nach eigenem Wunſche gänzlich unbehindert beſtimmen und voll
ziehen könnten.

Wäre die Lage nicht

Dieſer

fo ornſt, ſo könnte man dieſes Wett
bereitet das in Prag liegende ungariſche Militär ſeinen kriechen vor dem Präſidenten, welches in Deſterreich Ungarn jetzt
Abmarſch vor. Was für Militär an die Stelle des ungariſchen von den verſchiedenſten Parteien aufgeführt

luſtigend finden. Viel erreichen wird ohne Zweifel die öſter-
reichiſch- ungariſche Regierung mit dieſer Dienſtwilligkeit nicht,
denn vermutlich ſind die Beſchlüſſe über das endgülige Schickal
der Völker Oeſterreich-Ungarns längſt im Ententelager gefaßt.
Es iſt vollkommen richtig. daß die Entente ein gewiſſes Jntereſſe
davan hat, den vollkommenen Zerfall Oeſterreich-Ungarns zu ver-
hindern, um auf dieſe Weiſe die Stärkung zu verhindern welche
das Deutſche Reich durch den Zuwachs des deutſchöſterreichiſchen

wird. geradezu be-

3 e eVolkes erfahren würde, und von dieſem Geſichtspunkte aus
verſteht ſich die oben erwähnte Note Wülons, in welcher er die
ſtaatsrechtliche Exiſtenz und Verhandlungsfähigkeit mit ziemlicher
Zurückhaltung begrüßt. Jetzt immerhin die Ereigniſſe
ſtärker geworden ſein. als die urſprünglichen Abſichten de
Entente. Der Zerfall Oeſterreichs vollzieht ſich mit unaufhalt-
ſamer Schnelligkeit, und die Entente wird ihre Politik känagſt auf
diefe Tatſache eingeſtellt haben
ner Scheinregierung. die kein Menſch auf der ganzen Welt mehr
ernſt nimmt, werden bei Realpolitikern. wie es die regierenden
Männer in den Ländern der Verbündeten ſind. nicht die min-
deſte Beachtung finden. Jn einzelnen Ländern der
maligen habsburgiſchen Monarchie geht es bewegt zu. Die
Stadt Prag befindet ſich in einem Rauſch des Entzückens. Volfs-
aufzüge, Muſikkapellen, begeiſtertes Gebrüll erfüllen die Stad
Die ſchwarzgelbe Farbe, die Roſette mit dem Namenszug des
Kaiſers iſt widerſpruchslos heruntergeriſſen worden und neben
den tſchechiſchen Farben ſieht man nur das amerikaniſche St
nenbanner wehen, ſo daß Wilſon ſich in der Tat als
freier und tſchechiſcher Nationalheld fühlen darf. Jn Budapeſt
finden nach den neueſten Meldungen heftige Straßenfämpfe ſtatt.
bei denen es Tote und Schwerverwundete gibt. Kurz und gut,
die Freiheit führt ſich in jener aus der Weltgeſchichte iattſam be
kannten Weiſe ein. Daß die öſterreichiſchungariſche Regierung,

dürften

deden

entgegen beſchworenen und heiligen Verpflichtungen. ein Sonn
derfrie densangebot gemacht und uns nach den unerhörteſten
Blutopfern, die wir für die Sache der Monarchie gebracht haben,
im Stiche gelaſſen hat, darüber liquidieren wir mit jener Kühle,
die dem deutſchen Nationalcharakter ent'pricht. Es iſt eine alte
Wahrheit, daß der Mohr gehen kann, nachdem er ſeine Schuldig-
keit getan hat. Tisza und Andraſſy haben uns das aufs Neue
gelehrt, uns indeſſen damit in keiner Weiſe überraſchen können.
So bedauerlich in mancher Hinſicht der Abfall Oeſterreich- Un
garns für uns iſt, ſo bedeutet er auf der anderen Seite eine ge
wiſſe Stärkung unſerer Poſition, weil damit endlich die ſchwere
Verpflichtung für uns fortfällt, das ſchwankende und innerlich
vermoderte Staatsgebilde wirtſchaftlich und militäriſch weiter zu
ſtützen. Eine militäriſche und morgliſche Hilfe ſind uns ohne
hin, wie jeder Kenner der Verhältniſſe weiß, während des Krie
ges nur die Deutſch Oeſterreicher geweſen. und ihnen wenden
wir jetzt, in dieſer Schickſalsſtunde unſere Blicke voll Erwar-
tung zu.

Der Wunſch des deutſchöſterreichiſchen Volkes, ſich aus dis
ſem Völkerchaos herauszuretten und den Anſchluß an das ihnen
kulturell und wirtſchaſtlich naheſtehende Deutſche Reich zu
verſtärkt ſich immer mehr. Die Lage der Deutſch-Oeſterreicher
natürlich infolge des Friedensangebotes außerordentlich
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rig geworden und das Faedensangebot Grb

hcheöſterreichiſchen Bevölkerung Umſomehr gemißbilliReg W weiten Enigegenkommens der deutſchen

Regierung den r
eines allgemeinen Friedensman hört wird der Vollzugsausſchuß der Deutſch terreicher

im Namen der deutſchen Rationalverſammbung eine Note an
Wilſon richten und ſeinen grundſätzlichen Standpunkt darlegen.
Auf einer aus allen Gauen Deutſch-- Böhmens beſchickten Ver
ſammlung wurde eine Kundgebung beſchloſſen. welche die neue
Freiheit Deutſch Oeſterreichs mit z und Begeiſterung be

üßt und erklärt, daß zur Sicherung der endlich errungenen
taallichen Selbſtändigkeit Deutſch Oeſterreichs die Herſtellung
einer dauernden ſtaatsrechtlichen Verbindung mit dem Deutſchen
Reiche durchzuführen ſei. Die Verſammlung hat die Errichtung
der Provinz Deutſch- Böhmen verlangt und weiter kundgegeben,
daß Deutſch Böhmen ſich auf Grund feines Selbſtbeſtimmungs

für immer mit dem deutſchen Volke vereint ſehen möchte.
Dieſes Vertrauen der Deutſch-Oeſterreicher zu uns iſt der

einzige Lichtblick in trüben Tagen. Es ſoll nie und nimmer ge
täuſcht werden. Wenn das Ergebnis dieſes Krieges für uns in
der Abſtoßung widerwillig mit dem Deutſchen Reiche verbun
dener Elemente und in der Vereinigung mit unſeren Stammes-
brüdern im ehemaligen Oeſterreich beſteht, ſo werden wir neben
unſerer Waſſenehre auch andere koſtbae Güter in den kommenden
Frieden hinüber gerettet haben.

zu erwarten ſteht. Wie

Die Unruhen in Ungarn.

Graf Hadik Miniſterpräſident.
BVudapeſt, 29. Oktober. Jn Budapeſt haben die Ar

beiter heute die Waffendepots geplündert. Mehr
als 3000 Arbeiter haben ſich mit Gewehren und Munition ver-
ſehen. Es werden Ausſchreitungen erwartet. Zum Miniſter
präſidenten wurde Graf Hadik ernannt. Graf Michael
Karolyi wird der Ernennung keine Schwierigkeiten in den Weg
legen, allein Graf Karolyi iſt nicht mehr Herr der
Volksmaſſen.

Budapeſt, 29. Oktober. Ungar. K. Büro. Der Oberſtadt-
hauptmann veröffentlicht eine Kundgebung, in der er auf den
Zuſammenſtoß zwiſchen der Polizei und der demonſtrierenden
Menge verweiſt, bei dem es zu töd lichen Verletzungen
kam. Mit Rückſicht auf dieſe traurigen Vorfälle werden alle Auf
züge und Anſammlungen verboten.

Aufruf des Erzherzogs Joſef an Ungarn.
Wien, 28. Oktober. Erzherzog Joſef hat einen

Aufruf an die Nation gerichtet, in dem er mitteilt, daß Seine
Majeſtät ihn betraut habe, inmitten der kritiſchen Verhältniſſe
eine Löſung zuſtande zu bringen, welche im Einvernehmen mit der
Nation die vollſtändige Selbſtändigkeit und Un-
abhängigkeit des Landes verwirklichen ſoll. Auch ſollen
die auswärtigen Verhältniſſe ſowie die Wehrkraft in vollſtän
diger Selbſtändigkeit eingerichtet werden und eine freiſin-
nige Richtung mit Berückſichtigung der Intereſſen der brei-
ten Volksſchichten eingeſchlagen werden Der Friedeſollſo

ort angeſtrebt werden und behufs ſeiner Sicherung der Eintritt
den Bund der Nationen erfolgen. Sodann wird als oberſtes

Ziel die Integrität und Einheit des Staatsgebietes bezeichnet.
Die Proklamation wendet ſich ſchließlich an alle Patrioten,

damit ſie ſich mit Veſeitigung aller Gegenſätze und perſönlichen
ntereſſen zur Wahrung der geſetzlichen Ordnung des Landes

den Dienſt der großen Sache der Nation ſtellen.

Unruhen in Slawonien.
Budapeſt, 29. Oktober. Die Unruhen im ſlawoni

n Gebiet haben ſich vergrößert. Die Stadt Nafic
eht in Flammen. Das Schloß des Barons Gutmann

wurde geplündert und in Brand geſteckt, ebenſo das Schloß
des Grafen Pezacſevich. Jn ganz Syrmien plündern die
Deſerteure und ſtecken die Ortſchaften in Brand. Der Ver-
kehr mit Budapeſt wurde noch aufrechterhalten, dagegen iſt der
Verkehr nach Brod vollſtändig eingeſtellt, ebenſo der Verkehr auf
den Zweiglinien. Es iſt zweifelhaft, ob Mittwoch noch Züge
nach Budapeſt verkehren werden. Jn Zagreb begann man mit
den Vorbereitungen, um das Aeußere der Hauptſtadt zu ver
ändern. Jn den erſten Nachmittagsſtunden durchzogen Gruppen
die Stadt und nahmen eine genaue Jnfpektion der Häuſerfronten
vor. Wo ein Firmenſchild irgendeine Erinnerung auf das Ver-
dältnis zu Ungarn oder der Monarchie aufwies, wurde der Ge
e 'aufgefordert, die Schilder zu entfernen. Die Kauf-

ute entſprachen ſofort der Aufforderung. Ebenſo wurden die
Doppeladler der Hoflieferanten ſowie die ungariſchen
Wappen und Kronen von den Geſchäften abgenommen.

Her Abfall Kroatiens.

Budapeſt, 29. Oktober. Von einem Sonderberichterſtatter
wird uns aus Zagreb (Agram) gemeldet: Der Nationalrat ver-
vffentlicht folgende Mitteilung: Am Dienstag erſchien der Mili
tärkommandant und der Landwehrdiftriktskommandant im Natio
nalrat. Sie haben ſich mit der ganzen bewaffneten Macht dem
Nationalrat zur Verfügung geſtellt und erklärt,
daß ſie deſſen Anforderungen bedingungslos entſprechen werden.
Der Nationalrat hat die Erklärung mit allgemeiner Vefriedigung
zuf genommen.

Dienstag mittag verſammelte der Oberſt des 25. Jnfanterie-
Regiments, Kucſar, die geſamte in Zagreb garniſonierende
Mannſchaft im Hofe der Landwehrkaſerne und vereidigte
e und ſämtliche Offiziere auf den Nationalrat.

Finume kroatiſch.

Budapeſt, 29. Oktober. Auf Anweiſung der ungariſchen Re
ierung hat der Gouverneur von Fiume mit Rückſicht auf die
zeringe Truppenzahl, die die Stadt gegen kroatiſche Angriffe
ſchützen könnte, die Stadt und ſämtliche Behörden den Krog
ten übergeben. Der Stadratiſt aufgelöſt worden,
ſämtliche Behörden haben ihre Tätigkeit eingeſtellt. Die Jta-
diener haben ſich dem Schutze der Kroaten unterſtellt,
mit Rückſicht darauf, daß das Schickſal von Fiume auf dem Frie
denskongreß entſchieden werden wird.

Anſchluß Galiziens an Polen
Warſchau, 29. Oktober. Die Aufhebung der galiz lnihen Grenze iſt nunmehr völlig durchgeſührt. Die e er

und n wurden zurückgezogen. Bei Reiſen von
Balizien nach Polen und umgekehrt werden den Reiſenden keine
Schwierigkeiten mehn in den Weg geiegt.

Wilſons gegenüber der Abſchluß

v 5 3 t eneceeere W e nern e eer a v e e e e ee t er n

Konſtantinopel, 29. Oktober. Die Agentur Milli
teilt die offizielle Aufnahme der Sonderverhandlungen der Türkei
mit der Entente mit.

„Tasvir i Eſtiar“ bringt die Unterredung mit dem Groß-
weſir, wonach ein ſofortiger Abſchlu bevorſteht.
Wenn die weiteren Bedingungen keine Berichterſtattung der Dele
gierten notwendig machen ſo werden die Bedingungen leichter
ſein als für Bulgarien. Keine militäriſche Beſetzung von Kon
ſtantinopel oder ſonſtiger türkiſcher Gebiete.

Jzzet Paſcha begründet den Sonderſchritt folgender-
maßen: Nach dem Zuſammenbruch Bulgariens unternahm die
Türfei gemeinſam mit den Verbündeten den Friedensſchritt.
Dann war ſie zu Sonderver handlungen gezwun-
gen, da Bulgarien vom Feinde beſetzt war. Die türkiſche
Grenze iſt exponiert und Deutſchland nicht imſtande,
die verſprochenen Verſtärkungen zu ſenden. Der
Sonderſchritt wurde dem d eutſchen und dem öſterreichiſchen
Votſchafter mitgeteilt und von ihnen anerkannt.

„Seman“ bringt eine Unterredung mit Raſchid, dem poli
tiſchen Direktor des Auswärtigen Amtes. Er erklärt, die Be
dingungen ſeien nur im Miniſterrat bekannt. Gewiß ſei
allein, daß ſie leicht ſeien.

„Jkdam“ erklärt die keichten Bedingungen damit, daß der
Angriff auf Konſtantinopel doch keine Kleinigkeit für die Entente
ſei.

„Yeni Ghuen“ tritt einer Deutſchenhetze entgegen. Die
Beſchimpfung eines geweſenen Freundes ſei widerwärtig, noch
den türkiſchen Jntereſſen entſprechend.

„Tanin“ zeigt die beſchleunigte Abreiſe des Großrabbiners
nach Amerika zwecks Wiederaufnahme der diplomatiſchen Be
ziehungen an.

Nänmung Bakus durch die Türken.
Moskau, 29. Oktober. Hier eingetroffene kaufaſiſche

Zeitungen enthalten die Mitteilung, daß es zwiſchen den Füh-
rern der um den Beſitz von Baku kämpfenden engliſchen und
türkiſchen Streitkräfte zu einem Abkommen gelangt iſt. Dem
zufolge haben ſich die Türken verpflichtet Baku ohne
Kämpfe zu räumen.

Die Friedensausſichten.

Kopenhagen, 29. Oktober. Aus London in Kopenhagen ein
getroffene Berichte ſtellen in der Beurteilung der Friedensaus
ſichten einen bemerkenswerten Umſchwamng feſt. Selbſt nationg-
liſtiſche Blätter wie „Times“ und „Daily Telegraph“ ſehen die
Ausſichten auf einen baldigen Friedensſchluß als ge-
beſſert an, da die deutſche Antwort zeige, daß die demofkra-
tiſche deutſche Regierung von ernſtem Friedenswällen befeelt ſei.
Hinſichtlich der Waffenſtillſtands bedingungen wird
geſagt, daß die Alliderten zwar Sicherheiten verkangen müßten,
daß man aber auch der Neuordnnmg in Deutſchland Rechnung
tragen und dem deutſchen Volke bis zu einer gewiſſen
Grenze entgegenkommen müſſe. Nach Jnformationen aus
parlamentariſchen Kreiſen zielen die Verhandkungen zu Paris,
London und Waſhington darauf ab, eine Grundkage für Frie-
dens bedingungen zu finden, die den mornkiſchen Forderungen der

Entente gerecht wird, ohne die günſtige militäriſche Lage bis
zur äußerſten Konſequenz auszuwerten.

Verlin, 29. Oktober. „Germania“, das Blatt des Staats
ſekretrs Erzberger, ſchreibt: Ein Teil der engkiſchen Preſſe
giaubt, im Waffenſtillſtand, der der Vorläufer des zu ſchließen
den Friedens werden ſoll, Deutſchkand erniedrigende und ent
ehrende Bedingungen auferlegen zu können. Die Abſicht dieſer
Blätter iſt unverkennbar, auf den Präſidenten Wilſon einſchüch-
ternd zu wirken und zugleich das deutſche Volk durch Demütigun-
gen zu entkräften. Wir ſind überzeugt, daß dieſe Leute in beiden
Fällen ihre Ziele nicht erreichen werden. Vom Präſidenten
Wilſon glauben wir, daß er nicht darauf verzichten kann, der
Mann feines feierlich kündenden Wortes, ſeines Programms zu
ſein. Jedenfalls wiſſen wir auf das beſtimmteſte, daß das deut
ſche Volk entehrende und ſeine Exiſtenz vernichtende Bedingungen
weder im Waffenſtillſtand noch im Frieden ſelbſt ertragen wird.
Auch unſere Feinde ſollten die Wahrheit des Sprichwortes nicht
vergeſſen, das ſagt: Uebermut tut ſelten gut. Noch iſt die Kraft
Deutſchlands nicht gebrochen. Noch ſtehen unſere
Heere auf'feind lichem Boden Wer die Welt wirk
lich und ehrlich zu beghlücken wünſcht, darf keinen Augenblick aus
dem Auge verlieren, daß es nur einen Rechtsfrieden,
und n ur einen Rechtsfrieden zu ſchließen gilt, wie es Reichs
kanzler Prinz Max von Baden in ſeiner Reichstagsrede v. 12.
d. M. über allen Zweifel klar ausgeſprochen hat.

Die Beratungen der Entente.
Rotterdam, 29. Oktober. Reuter meldet ans London:

Anläßlich der Konferenz der alliierten Stagtsmänner in Paris
wird gemeldet: Man müſſe nicht annehmen, daß die Konferenz
ſich ausſchließlich mit den Bedingungen des Waffenſtillſtandes
beſchäftigen werde, ſie werde zum größten Teil auch Fragen be
ſprechen, welche eine energiſche Fortſetzung des
Krieges betreffen, wenn es nötig werden ſollte.

Foch allein hat das Wort.
Zürich, 30. Oktober. (Privattel.) Die „Zür. Morgenztg.“

erfährt von ihrem Pariſer Gewährsmann: Das Kabinett Cke-
menceau werde es ablehnen, daß über die Friedens
bedingungen unter den Alliierten angeſichts der jetzt herr
ſchenden politiſchen Lage verhandelt werde. Es könne beſtimmt
verſichert werden, daß ſich die Ententeregierungen darauf be
ſchränken werden, dem Marſchall Foch über die Bedingungen
des Waffenſtillſtandes das Wort zu geben.

Die Einberufung der Fahresklaſſe 1920 in Frankreich
vertagt.

Genf, 29. Oktober. Der „Nouwelliſte de Lyon“ meldet aus
Paris Auf Grund von Beſchlüſſen des parlamentariſchen Sani-
tätsausſchuſſes wird die Einberufung der Jahresklaſſe 1920
erſt im nächſten Frühjahr erfolgen.

Keine Antwort Wilſons.
Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben:
Wie man aus h hört, wird eine Antwort

Wilſons anf die deutſche Note nicht erfolgen. Die Ve
hörden wiederholen, daß jetzt, nachdem ilſon die geſamte
Korreſpondenz ſeinen Verbündeten unterbreitet hat, der nächlte
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Es ſcheint alſo, daß unſere Dienftwülligkeit, mit der wirAusführung der Wilſonſchen Wünſche zu melden uns et

er in Waſhington nur geringe Gegenliebe
nden hat. Ueber das Maß von Ghauben, we man unſeren

Erklärungen bei den Verbündeten entgegenbringt, werden uns
ja die Waffenftillſtands bedingungen in den nächſten Tagen Auſ
kkärung geben.

Die Einigkeit der Entente gefährdet.

Zürich 29. Oktober. Wie der Haager Korreſpondent der
„Zür. Morgenztg.“ drahtet, gilt die Einigkeit der Entente
ſeit kurzer Zeit als durchaus gefährdet. Jn italieniſchen
Regierungskreiſen haben ſchon die bloßen Anfragen des Präſi
denten Wilfon bezüglich der Friedensbedingungen große Auf-
regung hervorgerufen. Es iſt ſchon heute klar, daß die Einig-
keit der Alliierten bei Feſtfetzung der Friedensbedingungen
arg in Frage geſtellt erſcheint.

Heimkehr der belgiſchen Regierung.
Bern, 29. Oktober. Die Radio-Agentur meldet, daß die

Rückkehr der belgiſchen Regierung von Le Havre
nach Belgien für Ende dieſer Woche bevorſteht. Cooremans
wird der ſranzöſiſchen Regierung für ihre Gaſtfreundſchaft danken
und im Namen der belgiſchen Regierung Abſchied nehmen.

Der Brüſſeler Bürgermeiſter in Freiheit geſetzt.
Zürich, 29. Oktober. Die „N. Zür. Ztg. erfährt aus dem

Haag: Die deutſche Regierung hat den Brüſſeler Bürger-
meiſter Max ſowie zwei Genter Univerfttätsprofeſſoren, die
verhaftet waren, in Freiheit geſetzt.

Botha für das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker.
Haag, 28. Oktober. Die füdafrikaniſche Zeitung „De Volks

ſtem“, die das Organ Bothas iſt, ſchließt ſich der republikaniſchen

Bewegung für das Selbſtbeſtimmungsrecht der Bu-
ren an und ſchreibt: Wir erklären mit größtem Nachdruck, daß
auch wir die Unabhängigkeit des ganzen Süd-
afrika als einem ſchließlich unvermeidlichen Ereignis ent
gegenſehen. Ja, wir gehen weiter und erklären, daß es bald
keinen denkenden Afrikaner mehr geben wird. der in dieſem
Punkte mit uns uneins iſt.

Die Schlacht in Jtalien.

Wien 29. Oktober.
Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.

Der geſtrige Tag verlief für die tapferen Verteidiger ves
Aſolone, Pertica und Solarolo ohne größere Jnfanteriekämpfe,
Jm Bereiche des Monte Spinucia haben unſere Truppen durch
Gegenſtöße Stellungsberichtigungen durchgeführt. Jm Alano-
Becken wurden unſere Sicherungstruppen zurückgedrückt. Die
von ſtarken feindlichen Kräften gegen usſere dortigen Kernſtel-
lungen unternommenen Angriffe brachen unter ſchweren Feind-
verluſten zuſammen.

An der Piave tobt die Schlacht weiter. Der Feind
vermochte erhebliche Verſtärkungen heranzuziehen und fetzt unter
Entwicklung mächtiger Artilleriemaſſen ſeine Angriffe fort. Es
wurde bei Valdobbiadene, nördlich von Morago und Seraglio,
nächſt den Pigvebrücken ſüdlich von Sufegang. bei Tezze und Polo
di Piave er bittert gerungen. Wohl gelang es den
Ententetruppen, dank der tapferen, überaus aftiv geführten
Gegenwehr unſerer Diviſtionen, nirgends, unſere Stellungen zu
durchbrechen, doch wurde gegen Abend der Entſchluß gefaßt, die
am ftärkſten angegriffenen Abſchnitte in eine hintere Linie zurück-
zunehmen. Diefe Vewegung wurde in der Nacht durchgeführt.

Balkankriegsſchauplatz.
Jn Albanien haben unſere Nachhuten Aleſſio ge

räumt. An der Orinaga- Grenze herrſcht wieder Ruhe. Jn Ser-
bien gingen unſere geſtrigen Märſche ohne Gefechtsberührung
mit dem Feinde vor ſich.

Der Chef des Generalſtabes.

Rumänien und die Dobrudſcha.

Verlin, 29. Oktober. Der „B. L.-A.“ ſchreibt: Die geſtern
verbreitete Meldung der Wiener „Neuen Freien Preſſe“, daß
rumänifche Truppen in die Dobrudſcha eingerückt
ſeien, wird uns heute als erfunden bezeichnet. Es gilt zu
nächſt noch als un wahrſcheinlich daß die Rumänen mili
täriſche Aktionen ins Werk ſetzen werden, wenn auch nicht zu ver
kennen iſt, daß die Vorgänge in Bulgarien und jetzt auch in Un
garn unter den Rumänen lebhafte Erregung hervorge-
ruſen haben. Vorläufig aber halten ſie ſich äußerlich we
nigſten s noch zurück, nicht zuletzt auch wohl deshalb, weil
ſie hoffen mögen, durch neue Verhandlungen mit der deutſchen

zu können.

Ententetruppen in Rumänien
Zürich, 29. Oktober. Die

Bei Turn-Severin iſt eine große AKrtillerieſchlacht

Feuer erwidern. Man erwartet, daß die Franzoſen das rumä-
niſche Donau ufer überſchreiten und auch in die Dobrudſcha
eindringen werden, um zu den von Norden heranmarſchierenden
rumäniſchen Truppen zu treffen.

Zürich, 29. Oktober. Die „Zürcher Poſt“ erfährt aus
Waſhington: Der frühere rumäniſche Militärattachee Hauptmann
Stoica, Präſident der rumäniſchen Nationalliga in Amerika,
erklärte Preſſevertretern gegenüber, daß Rumänien an der
Seite der Alliierten wieder in den Krieg gegen Ungarn
und Bulgarien eintreten werde.

Die Räumung Außlands.

Moskau, 29. Oktober. Laut P. T. A. berichtet die „Js-
veſtija“, daß am 30. September in Orſcha eine Vereinba
rung zwiſchen Deutſchland und Rußland über die Eiſen
bahnen auf Grund des 3. Artikels des deutſchruſſiſchen Ueber

gelegenen okkupierten Gebiete getroffen worden iſt.
Vereinbarung wird die Uebergabe der Eiſenbahnbezirke am

lichen Beſetzung des von den
durch die Truppen der Sowjetrepechtik. Die Vereinbarung präzi

Regierung auf unblutigem Wege neue Zugeſtändniſſe erreichen

„Zür. Morgenztg.“ meldet:
entbrannt.

Franzöſiſche Artillerie beſchießt öſterreichiſche Monitore, die das

einkommens inbetreffs der Räumung der öſtlich der Bereſing
Nach der

25. Oktober begonnen und geht bis zum 15. Dezember in Teil
abſchnitten von 5 is 6 Tagen vor ſich, gleichzeitig mit der allmäh

Deutſchen Gebietes
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deutſche Kommiſſion für den Gefangenengustauſch vorläufig in
Orſcha bleiben ſoll, die Austauſchſtellen aber nach Boriſſow und
Mohikew übergeführt werden ſollen. Die deutſchen Eiſenbahn
hehörden gaben alle auf den in Frage kommenden Gebieten be
indlichen Telegraphen- und Telephoneinrichtungen an Rußland
rück, ebenſo werden alle dort befindlichen Stations- und
Strechengebäude, Werkſtätten, Lagerhäuſer uſw. koſtenlos an
Rußland zurückgegeben. Die von den Deutſchen während der
Okkupation errichteten Einrichtungen können von dieſen zurück
geführt werden, falls ſie von den ruſſiſchen Behörden nicht käuf
ich erworben werden.

Ludendorffs Nachfolger.

Berlin, 29. Oktober. Generalleutnant Gröner, der
bisher Generalſtabschef unſerer Truppen in der Ukraine war, iſt
Dienstag in Berlin eingetrofen. Nach dem „Lok.-Anz.“ ſoll er in
erſter Linie als Nachfolger für Ludendorff in Ausſicht
genommen ſein. Er wird ſich noch im Laufe des Dienstag beim
Kaiſer melden und mit der politiſchen Reichsleitung Fühlung
nehmen, um ſich dann ins Hauptquartier zu begeben. Jn den

letzten Tagen haben in Berlin wieder wichtige Sitzungen
des Kriegskabinetts ſtattgefunden, an denen auch ver-
ſchiedene Heerführer teilnahmen.

Zum Rücktritt Ludendorffs
ſchreibt u. a. die „Frankf. Ztg.“: „Es liegt nahe, an die unmittel
bare Wirkung des Rücktritts des Erſten Generalquartiermeiſters
und bisherigen Jnſpirators der deutſchen Kriegführung auf die
kriegeriſchen Aktionen zu denken. Da iſt entſcheidend, daß nach
unerer Kenntnis die verantwortliche Leitung der nunmehr in
einem großzügigen Syſtem zuſammengefaßten deutſchen Ab-
wehrmaßregeln ſchon ſeit den Tagen, an denen die Oberſte Hee
resleitung den Verzweiſlungsſchritt des Waffenſtillſtands ange
bots verlangt hatte, alſo ſeit dem offiziellen Zuſammenbruch des
Ludendorſfſchen Kriegsplans, nicht mehr in Luden-
dorffs Hand lag. Der glückliche Rückzug und die Neuord-
nung der Abwehrfront, alſo die Herbeiführung der offenkundigen
Wendung zum Beſſeren, war das Werk eines anderen Generals,
der durch hervorragende Leitung von Abwehrſchlachten in ſehr
kritiſchen Tagen der früheren Zeit ſchon die Beweiſe ausgez eich
neter militäriſcher Fähigkeiten gegeben hat. Daß Ludendorff
gleichwohl im Amte blieb, widerſprach ſeiner eigenen energiſchen
Anſchauung und Praxis und iſt ſchwer verſtändlich.“

Hierzu bemerkt der „B. L.-A.“: Der General, auf den die
Frankf. Ztg.“ anſpielt, iſt der bekannte General v. Loßberg.

Dem Frankfurter Blatt iſt dabei nur der eine Jrrt um unter-
laufen, daß General v. Loßberg den glücklichen Rückzug und die
Neuordnung der Abwehrfront im Weſten herbeigeführt habe.
General v. Loßberg hat damit nichts zu tun. Jene Maß-
nahmen lagen vieimehr, wie wir in unſerem Artikel zum Rück
tritt des Erſten Generalquartiermeiſters bereits ſaghen, aus
ſchließlich in den Händen des Generals Ludendorff.
So ſpendet die „Frankf. Ztg.“, allerdings ungewollt, dem Gene
wal Ludendorff höchſtes Lob, den ſie gerade herabſetzen wollte.

Mentereien in einem holländiſchen Barackenlager.
Amſterdam, 29. Oktober. Nach Meldungen der hieſigen

Blätter hat, nachdem es bereits am Freitag zu Gehorſamsver-
weigerungen gekommen war, das zweite und das dritte Batail
lon des im Barackenlager von Harskamp bei Arnhem ſtehenden
Regiments am Sonnabend gemeutert, die Kantine geplün-
dert, die Offiziere mit Steinen beworfen und fünf Baracken
in Brand geſteckt. Am Sonnabend abend 10 Uhr war
man Herr der Lage. Obwohl von den Meuterern wie von den
zur Herſtellung der Ordnung herbeigernfenen Jnfanterieabtei-
kungen geſchoſſen wurde, ſind keine Verluſte eingetreten.
Der größte Teil der Meuterer floh, wurde aber teilweiſe wieder
eingebracht. Die Meuterei hat, wie es ſcheint, ihren Grund in
zu wenigem Eſſen und der Einziehung der Urlauber.

Aus Stadt und Amgebung
Was gibt es an Lebensmitteln

Roßfleiſch- und FleiſchwarenVerkauf: Am 31. Oktober nachmittags
von 2—5 Uhr bei Hoffmann. Brühl 6.

Mager- und Buttermilch-Verkauf: Am 31. Oktober bei Albert,
Schmaleſtraße; Vogel, Roßmarkt; Fiſcher, Weißenfelſer Straße;
Teichmann, Unteraltenburg und Trommer, Unteraltenburg.

Eine 2000-MarkStiftung für die Armen.
Die nächſte Stadtverordneten-Sitzung ſoll über folgende Magi-

ßralsvorlage Beſchluß faſſen: Das Vermächtnis des zu Wiesbaden
verſtorbenen Fabrikbeſitzers Sebaſtian Heilmann in Höhe von
2000 Mark zu Gunſten der Armen der Stadtgemeinde
Merſeburg wird mit Dank angenommen. Der am 1. September 1918
zu Wiesbaden verſtorbene Fabrikbeſitzer Sebaſtian Heilmann hat in
ſeinem Teſtament beſtimmt: „Wenn meine Frau Marie Anna geb.
Schlüter mich überlebt, ſo ſoll nach deren Tod, wenn die Erbſchaft
r Verteilung kommt, für die Armen der Stadtgemeinde Merſeburg
)0 Mk. zur r t werden.“ Frau Anna Heilmann

eb. Schlüter hat ihren Mann überlebt und wohnt z. Zt. in Wies-
)aden.

u

Das Königl. Domgymnaſium
hat er Wiederbeginn des Unterrichts auf den 1. November
etgeſetzt.

Ein Opfer des Weltkrieges.
Geſtern Nacht ſtarb in einem Halleſchen Lazarett an Lungen-

entzündung, die ſich mit der ſchweren Verwundung eingeſtellt hatte,
der Königl. Forſtreferendar Hauptmann im reitenden Feldjäger-Korps
Siegfried von Tellemann, Jnhaber mehrerer hoher Auszeich-
ungen. Ehre dem Andenken dieſes elden.

Der Verkauf von Hammeln
ind Hammellämmern ſowie von güſten Schafen iſt nach
ner Bekantmachung der Provinzialfleiſchſtelle in der vorliegenden
iummer nur an die Schlachtvieh-Aufbringungs-
el len des Viehhandelsverbandes geſtattet.

Vezugsſcheine auf beſtimmte Geſchäfte
derden auf Antrag von der Kreiskleiderſtelle an diejenigen bedürf
gen Kreiseingeſeſſenen ausgeſtellt welche ſich mit Kleidern aus der
em Kreiſe gelieferten Waren verſehen wollen.

Geſchloſſene Gaſtwirtſchaft.

Durch Verfügung iſt dem Gaſtwirt Hermamm Waſſermeyereinſtraße 8, wegen U veieſt t vom 1. Sbrehhe b a
eileres die Ausübung des Gaſtwirtsbetriebes unterſagt.

Die Wochonfettwenge für Merſeburg Land

r im Stadtbezirke 30 Gramm, auf Zuzatzfettmarken

Militäriſche Hilfe für die Kartoffelernte.
Der Königl. Landrat macht bekannt: Landwirte, die mit

der Einbringung der Kart o e Sereef noch weit im Rückſtande
ſind, werden aufgefordert, n Bedarf an militäriſchen
Hilfsmannſchaften bis ſpäteſtens 31. Oktober 5 Uhr nach
mittags beim Landratsamt telephoniſch anzumelden.

Eine Landesſtelle für Spinnpflanzen
iſt im Miniſterium für Landwirtſchaft als beſondere Geſchäfts
ſtelle errichtet worden, da die außerordentliche Bedeutung der
ne Spinnfafergewinnung und die Notwendigkeit, die

eimiſche Erzeugung zu ſteigern, auch in Friedenszeiten eine um-
fangreche Tätigkeit auf landwirtſchaftlichem Gebiet erforderlich
macht. Der Aufgabenkreis der Landesſtelle für Spinnpflanzen
umfaßt die Bearbeitung ager die landwirtſchaftliche Verwaltung

berührenden Angelegenheiten der l ge
winnung und verwertung. Jhre Leitung iſt dem Geh. Regie
rungsrat und Vortragenden Rat Dr. Hippel übertragen.
Die Geſchäftsräume befinden ſich Berlin NW. 7, Dorotheenſtraße
77/78 II. Jn allen Angelegenheiten der Spinnpflanzen haben
ſich Verwaltungsbehörden und landwirtſchaftliche Körperſchaften
mit der Landesſtelle in Verbindung zu ſetzen. Die Landesſtelle
J berufen, insbeſondere die provinzielle Einrichtung für die
Spinnpflanzen, die von dem Landwirtſchaftsminiſter bereits

eingeleitet iſt, durchzuführen und die einzelnen Provinzialver-
bände zuſammenzufſaſſen.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen,
Die Kartoffellieferung eingeſtellt. Wiederaufnahme des Unterrichts.

Jugendpflege-Lehrgang.
Halle, 30. Oktober. Nach Uebereinkunft mit dem hieſigen Stadt

ernährungsamte ſollten aus dem Saalkreiſe nach Halle 65 000 Zentner
Kartoffeln geliefert werden. Bisher ſind aber nur 25 000 Zentner
geliefert worden. Die fehlenden 40 000 Zentner werden auf Anord
nung des Landrats von Kroſigk nicht geliefert werden, weil die
Kartoffeln im Saalkreiſe der Heereslieferung vorbehalten bleiben
müſſen. Der wegen Grippe in den hieſigen Mittel- und evangeli-
ſchen Volksſchulen eingeſtellte Schul unterricht wird am 1. No-
vember 1918 wieder aufgenommen. Der Lehrgang für
Jugendgerichtshilfe in Halle vom 24.--25. Oktober hat un-
ter überaus reger Beteiligung ſtatigefunden. Mehr als 250 Teil-
nehmer hatten ſich im großen Hörſaal der Univerſität eingefunden
und folgten mit geſpannter Aufmerkſamkeit den Vorträgen, die in die
Grundfragen der Jugendgerichtsarbeit einführten und eine Fülle von
Wiſſenswertem darboten.

Aus Hrovinz und Reich
Schenkung.

Aſcherslebon, 30. Oktober. Die „Terra A.G. für Samenzucht“
hier hat weitere 25 000 Mark zur Ertüchtigung der Volks-
und Mittelſchuljugend geſfſtiſtet.

Kindesmord im Fieberwahn.
Deſſau, 30. Oktober. Der an der Grippe ſchwer erkrankte 30jährige

Buchhalter Max Metz el in der Sophienſtraße riß geſtern ſeinen
24 Jahr alten Sohn aus der Wiege, ſaßte das ſchreiende Kind an
den Füßen und ſchlug es mit dem Kopfe auf die Diele, ſo daß der
Tod ſofort eintrat. Hierauf verſuchte der unglückliche Mann die
Scheibe einzuſchlagen, um ſich aus dem Fenſter zu ſtürzen.
Hausbewohner feſſelten den im Fieberwahn Raſenden und ſorg-
ten für ſeine Ueberführung nach dem Kreiskrankenhauſe.

Eine Erhengedenkalle.
Arnſtadt, 30. Oktober. Die Gottesackerkirche, die feit vielen

Jahren nur noch am Himmekfahrtstage zur Abhaltung von Got-
tesdienſten benutzt wird, ſoll in eine Gedenkhalle für die
im Weltkriege gefallenen Söhne Arnſtadt s ungewan-
delt werden. Zu dieſem Zwecke wird beabſichtigt, daß Geſtühl
aus dem alten Gotteshauſe zu entfernen und dafür Gedenkſteine
aufzuſtellen, die die Namen der für das Vaterland Gefallenen
für alle Zeiten bewahren ſollen.

Bölcke-Stiftung.

Deſſau, 30 Oktober. Jn Erinnerung an Völcke hat der Militär
intendant der Lufiſtreitkräfie dem Staatsminiſter Dr. von Laue den
Ertrag verſchiedener Wohltätigkeitsveranſtaltungen in Höhe von 3000
Mark als „Bölcke-Stiftu e zur Verfügung geſtellt. Aus der
Stiftung ſoll kriegsverletzten Fliegern ſowie den Hinterbliebenen
gefallener Flieger in beſonderen Notfällen Unterſtützung gewährt
werden.

Vier Zentner Fleiſch.
Wittenberg, 30. Oktober. Jn der Nacht zum Sonntag wurde

unweit des zwiſchen Pratau und Seegrehna belegenen Vorwerks
Hohenroda von einem Sicherheitsbeamten ein verdächtiges Fuhrwerk
angehalten. Beim Unterſuchen der Ladung ſtellte ſich heraus, daß
auf dem Wagen etwa 3 Zentner Rindfleiſch und 1 Zentner Schweine-
fleiſch verladen waren. Das Fleiſch ſollte nach Angaben des Ge
ſchirrführers, eines Fuhrmanns aus der Deſſauer Straße, von Goh-
rau in Anhalt ſtammen und nach hier geſchmuggelt werden. Die
Ladung wurde beſchlagnahmt.

Ein Kirchenftreit.

Eiſenach, 30. Oktober. Jn der alten Lutherſtadt iſt ein Kirchen
ſtreit ausgebrochen, der auch über die Grenzen Thüringens hinaus
Jntereſſe beanſprucht. Nach Erledigung der Stelle eines Ober-
pfarrers der Diözeſe Eiſenach war von den vier zur engeren Wahl
aus 32 Bewerbern zugelaſſenen Geiſtlichen der Pfarrer Uhlig(Bremen) zum Obenpfarrer in einer geheimen Sitzung des Kirchen

vorſtandes gewählt worden. Nachdem dieſe Meldung die Runde
durch die Preſſe gemacht hatte tauchte plötzlich ein anderes Ergebnis
auf. Es wurde erklärt, daß der Großherzog von Sachſen den Archi-
diakonus Arper in Weimar zum Oberpfarrer von Eiſenach beſtätigt
und ihn zum Superintendenten ernannt habe. Es iſt ein durch Jahr-
zehnte feſtſtehender Uſus daß der von dem Kirchengemeindevorſtand
an erſter Stelle vorgeſchlagene Geiſtliche (Paſtor Uhlig-Bremen) durch
den Groß herzoglichen Kirchenrat ernannt und vom Großherzog be-
ſtätigt wird. Jn dem vorliegenden Fall hat der Kirchenrat dieſen
Gebrauch nicht beachtet und hat den an zweiter Stelle vorgeſchlagenen
Geiſtlichen zum Eiſenagcher Oberpfarrer ernannt. Der Großherzog-
liche Kirchenrat in Weimar hat alſo unter Nichtbeückſichtigung der Ab-
ſtimmung des Eiſenacher Kirchengemeindevorſtandes von ſeinem for-
e Recht der Auswahl unter den Vorgeſchlagenen Gebrauch ge-
macht.

Der Zug nach der ruhigen Gegend.

Duderſtadt, 30. Oktober. In den letzten Tagen wurden hier von
der Firma Underberg in Rheinberg (Rheinland) Fabrikanten des
Boonekamp drei Häuſer angekauft: das Hertwigſche an der Markt-
ſtraße für 90 000 Mk., eins vom Maurermeiſter Borchardt vorm
Weſtertor und eins vom Lehrer Grobecker in der Kardinal-Kopp-
Straße. Dieſe werden von der Firma verwandten und bekannten
Familien, die die Rheingegend wegen der Flieger- und Kriegsgefahr
zu verlaſſen gedenken, bezogen werden.

250 000 Mark EinbrecherVente.

Berlin, 30. Oktober. Für eine Viertelmillion Beute
machten Einbrecher wieder in zwei Geſchäftshäuſern. Jn die Räume
der Pelzfonfektion und Rauchwarenhandklung von Heymann, Felſen

ſdurg u. Co. am Spit die im zweiten
drangen mit lüſſeln ein. Her ſtahlen ſie für 150 000

Seide und Pelze. s ſetzt auf die affgeſtohlenen Gutes eine Belohnung von 15000
Bei Brenninkmeyer in der Königſtr. 35 fielen den Einbrechern

100 000 Mk. Bluſen, einfache, Pelz- und Plüſchmäntel u. a. m. in
Hände. Auch dieſe Firma ſetzt eine Belohnung von 10 v. H. aus.

Eine-Bahnpoſtladung durch Feuer zerſtört.

Berlin, 30. Oktober. Jn der Nacht zum 28. Oktober iſt ein
vollbepackter Bahnpoſtwagen, dem ſieben Beamte und
Unterbeamte beigegeben waren, auf der Fahrt von Poſen nach
Breslau vollſtändig ausgebrannt. Die Beamten konnten
h re Leben reiten. Die Urſache des Brandes iſt vorläufig
unbekannt.

Eine Stiftung des Königs.
Dresden, 30. Oktober. Der König hat anläßlich der am 1. und

2. November d. J. ſtattfindenden Landesſammlung des Roten
Kreuzes dem Landesausſchuß der Vereine vom Roten Kreuz,
im Königreiche Sachſen 10 000 Mk geſtiftet.

Literariſches
H. H. Houben, Hier Zenſur wer dort?

Antworten von geſtern auf Fragen von heute,
Mit Umſchlagtitel von Th. Th. Heine Leipzig, F. A. Brock

haus. 1918. Preis 3,60 Mk., geb. 5 Mk
Jreetzt, wo neben den deutſchen Diplomaten die Dame Zenſur die

meiſtgeſcholtene Perſon iſt, lag der Gedanke nahe, ihre Beographie
zu ſchreiben. Der Verfaſſer verwirklicht ihn, aber nicht in langatmi
gen gelehrten Abhandlungen, obgleich ſich ſalch eine Arbeit nur aus
vielſeitigen und eindringlichen Studien herauskriſtalliſieren konnte,
ſondern in einer epigrammatſch zugeſpitzten, anekdotenartigen Form
Ein wunderbares Muſeum aus der „guten alten Zeit tu tſich da vor
uns auf. Die Zeitalter Friedrichs des Großen und Kaiſer Joſeph IL,
der franzöſiſchen Revolution, Napoleons und der Befreiungskriege,
des ſouveränen Abſolutismus und des beſchränkten Untertanenwer-
ſtandes werden in farbenluſtigen Miniaturbildern und ernſthaft
ſchwarzen Silhouetten an die Wand gemalt. Dieſe Hahnenkämpfe
auf Leben und Tod werden anmutig unterbrochen durch kurieuſe Be
gebenheiten, groteske Saltomortales und unfreiwillige Humore ver
blüffendſter Art. Und die Geſchichte das iſt der pikante Beige
ſchmack des in jeder Beziehung zeitgemäßen Büchleins fordert über
all den Vergleich mit der unmittelbaren Gegenwart heraus. Daher
der Untertitel, den der Verfaſſer fernem Werk gegeben hat: „Antworten
von geſtern auf Fragen von heute.“ Er wird dafür viele verſtändnis
innige Leſer finden

Wettervorausſage
Donnerstag, 31. Oktober. Zunehmende Bewölkung. Zunächſt

noch trocken. Tagsüber milder

Letzte Depeſchen
Die Waffenſtillſtandsbedingungen.

Berlin, 30. Oktober. Wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt,
wurde die Ankunft der Waffenſtillſtandsbedingun-
gen des Generals Foch im Laufe der heutigen Nacht er
wartet. Sie dürften alſo inzwiſchen bereits in Berlin angelangt
ſein. Wie erinnerlich, hat Präſident Wilſon in ſeiner letzten
Note die Weitergabe des deutſchen Erſuchens um einen Waffen-
ſtillſtand an die Alliierten angekündigt und mitgeteilt, daß die
Ententeregierungen das Gutachten ihrer militäriſchen Berater
einholen würden. Es handelt ſich nunmehr um das Reſultat der
inzwiſchen abgeſchloſſenen Beratungen, das jetzt der deutſchen
Regierung mitg teilt werden folf.

Hoch eine Antwortnote Wilſons

Genf, 30. Oktober. (Eig. Drahtb.) Wie der „Temps“
aus Newyork meldet, wurde die Antwortnote Wilſons an
Deutſchland dem ſchweizeriſchen Geſandten am Dienstag über
geben.

Irland und Wilſons 14 Punkte.

Zürich, 30. Oktober. (Eig. Drahtb.) Nach einer Mel
dung aus London reichte der Jrenführer Dillon im engliſchen
Unterhauſe einen Antrag ein, in dem gefordert wird, daß die
engliſche Regierung vor Friedensſchluß Jrland auf die Baſis
der 14 Punkte Wilſons ſtellen ſolle.

Eine Kundgebung der Konſervativen.

Berlin, 30. Oktober. Die deutſch- konſervative
Fraktion des Reichstages hat dem Herrn Reichskanzler zu
den Waffenſtillſtandsverhandlungen geſtern eine lange Eingabe
überreicht, an deren Schluß es u. a. heißt:

Aus dieſen Erwägungen bittet die Fraktion Eure Großher-
zogliche Hoheit, die Verhandlungen abzubrechen,
wenn in der bevorſtehenden Antwort der feindlichen Mächte Be-
dingungen geſtellt werden, die eine völlige Unterwer-
fung und Wehrlosmachung bedeuten. Wir ſprechen,
obwohl die Antwort unmittelbar bevorſteht, dieſe Vitte ſchon
heute aus, weil wir kaum noch einen Zweifel haben, daß der Jn-
halt der Antwort unſeren ſchlimmſten Erwartungen entſprechen
wird, und weil nach Eingang der Antwort die Regierung ihre
Entſchlüſſe vorausſichtlich alsbald faſſen wird, ohne daß uns Ge-
legenheit zu entſcheidender Mitwirkung gegeben wäre.

Ferner bitten wir in Ausſicht zu nehmen und ſchon jetzt alle
Vorbereitungen zu treffen, daß die Reichsleitung bei Abbruch der
Verhandlungen alle irgend verfügbaren Kräfte der Heimat an die
Front bringt und die Hrimat zum letzten nationalen
Verteidigungskampf aufruft. Mit Befriedigung haben
wir erfahren, daß entſprechende Maßnahmen be-
vorſtehen ſollen.

Schließlich ſprechen wir den Wunſch aus, Eure Großherzog-
liche Hoheit wollen Seine Majeſtät den Kaiſer bitten, daß
er ſich im Einklang mit der beſtehenden Reichsregierung an die
Spitze des Aufrufs und des eVrteidigungskampfes ſtellt.
Das Bedürfnis nach einer einheitlichen Führung, vor allem aber
die Treue zum Kaiſer und König ſind in Heer und Volk eine
lebendige Kraft, die voll eingeſetzt werden muß.

Prag feiert.
Prag, 30. Oktober. (Eig. Drahtb.)

Prag herrſcht heute allgemein feſtliche Ruhe. Die Läden ſind ge
ſchloſſen; alle Gebäude haben geflaggt. Von der kaiſerlichen
Burg des Hradſchin weht eine tſchechiſche Fahne zum Zeichen,
daß gi Burg in den Veſitz des tſchechiſchen Volkes übergegan
gen ift.

der Hauptſtadt

Die heutige Nummer umfaßt 6 Setten,



Das
Himmelsſchiff!

e soGaſtwirt Hermann
Waſſermeyer in Merſeburg iſt
wegen Unzuverläſſigkeit die
Ausübung es Gaſtwirtsbe-
triebes im Grundſtück Stein-
ſtraße Nr. 3, hier, vom 1. No-vember d Js. ab bis auf
Weiteres unterſagt. Gleich-zeit ig wird feſtgeſetzt, das
Waſſermeyer die Koſten der
Veröffentlichung zu tragen hat.
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h i MagU II JWiederbeginn des Unterrichtset Freien den eben

Kaninchenzüchter-Verein.

Unſere Mitglieder werden
dringend gebeten, die von uns
beſchafften

Futterrüb zen
umgehend abzuholen. Die Aus-gabe erfolgt Donnerstag Frei-

tag und Sonnabend nachm. 2
bis 5 Uhr im Hofe Bürger
garten 19.

Auch an Nichtmitglieder wer-
den PRüben zum Selbſtkoſten-
preize ab egeen.

Heimgange

ſind gewählt:
a) Von der II. Abteilung

Ortmann bis Ende
rt Wil

der Kaufmann Richard
der Landesſekretär Albe

b) Von der l. Abteilung:
ber Maurermeiſter Guſtav Graul
der Kaufmann Karl Tänze
der Landesbaurat Wilhelm

Gemäß 827 der Städteordnung wird dies bekannt gemacht.
WMerſeburg, den 29. Oktober 1918.

I. 2024/18.

Für die vielen Beweise

Danksagueng-
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme sowie Kranzspenden beim
unserer

schlafenen sagen wir auf diesem Wege
Allen unseren herzlichsten Dank.

Körbisdorf, den 27. Oktober 1918.

Die trauernden Hinterbliebenen

Reinhold Ködelpeter und Tochter

Benangtmachnng.

Bei den Stadtveroröneten-Erſatzwahlen am 28. d.

r

Lin ſe

der Liebe und
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Heute Nacht entschlief sanft im Lazarett Weidenplan in Halle
(Saale) an Lungenentzündung, die er geschwächt durch seine schwere
Verwundung am 25. August dieses Jahres nicht überstehen konnte,
unser lieber, unvergeblicher Sohn, Bruder, Schwager und Onkel, der

9

mit

Königl. Forstreferendar, Hauptmann im Beit.-Feldjäger-Corps

gfried von Tellemann
Ritter des Königl. Hausordens von Hohenzollern

Schwertern, inhaber des Eis. Kreuzes I. und II. Klasse
und verschiedener anderer Kriegsauszeichnungen.

Naumburg (Saale), Rittergut Schkölen, Salsitz-Neuhaus,
den 29. Oktober 1918.

Agnes von Tellemann, geb. Pieschel,
von Tellemann, Dr. jur., Königl. Regierungsrat,
Frieda Winckler, geb. von Tellemann,
Hildegard Ferno, geb. von Tellemann,
Elly von Tellemann, geb. Dehne.
Paul Winckler, Königl. Landrat,
Ein Neife und drei Nichten.

Ernst

Die Beisetzung findet im engsten Kreise in Schkölen am Sonnabend, den
2. November, nachmittags 3 Uhr, in der Kirche statt.
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Giehitg. owerſte

Lotterie.
Erneuerung der Loſe zur

5. Klaſſe muß bis 2. November
erfolgen.
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Militär iſche Hilfs kommandos
reſtloſen Einbringung der Kartoffelernte,

die mit der Einbringung der Lartoffelernie
fordert ihren Be

Gutsvorſteher erſuche ich
bis zu der angegebene

Bezirks Bedarf anften ihres
Hilfskräften zur Kartoffelernte vorhanden iſt.

Merſeburg, den 30. Oktober 1918.
Der Königliche L 3 z drat.
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Damit die dem Kreiſe
Reichsbekleidungsſielle zur 9
der bedürftigen Bevölkerung
der minderbemittelten Bevölk
von der Krefskleider
auf beſtimmte Geſchäfte lautend. ausgeſtellt.

Ware vom Kreiſe durch die Geſchäfts-Geſchäfte erhalten dieſe
abteilung der Kreiskleiderſtelle
in Merſeburg.

Zur Stellung ſolcher Anträge ſind außer den Bere
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Das bisherige Bezugsſcheirverfahren wird hiervon nichberührt. Ein Anſpruch auf Reichs vare beſteht nur inſoweit

als ſo ſche vorhanden iſt
Merſeburg, den 28. Ottober 1918.

Der Königliche Laudrat.
h

Oktober 1918 starb unerwartet
nahme beim HHinscheiden unserer geliebten c JTochter S rasch an den r'oigen einer Grippe-g ar e 2 giàänh rigerv erkrankung mein langſährigon S HanneS 2 v Ssagen wir allen nochmals unseren herzlichen S erster hucnnaner

Dank. f r 9f r og eS S V SMerseburg, den 30. Oktober 1918, S e n S
S d S Ss M t a n SFamilie A. Sartelsen. SIch verliere in dem Verstorbenen einen

vorbildlich pflichttreuen, hochgeschätzten
Mitarbeiter, dessen Andenken ich stets
in Ehren nalten werde

Okriftel am Main,
den 28. Oktober 1918.
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Politiſche Rundſchau
Fürſt Lichnowsky taucht wieder auf-

Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben
Die Ankblageſchrift des Fürſten Lichnowsky iſt vor einigen

Tagen in Deutſchland freigegeben worden. Bekanntlich diente
dieſe Broſchüre unſeren Feinden jahrelang als eine geradezu
unſchätzbare Reklame und wurde der Ehre gewürdigt, in die ver
ſchiedenſten europäiſchen Sprachen überſetzt zu werden. Gegen

die jetzige Freigabe der Schrift laſſen ſich grundſätzliche Be
denken nicht erheben, denn es hat im allgemeinen wenig Zweck,
Meinungsäußerungen, gleichviel, von welcher Seite ſie kommen,
zu unterdrücken. Man darf indeſſen wohl annehmen, daß die
Gründe für die neuerliche Freigabe der Schrift nicht devartigen
allgemeinen Grundſäen entſpringen, ſondern auf einem ganz an
deren Gebiete liegen. Man will offenbar den Fürſten Lich-
nowsky wieder politiſch in den Vordergrund ſchie-
b en und gibt ſich der Hoffnung hin, daß England uns gnädiger
behandeln wird. wenn eine in London ſo gut angeſchriebene
Perſönlichkeit wie der Fürſt Lichnowsky, deſſen Anglomanie faſt
ins Pathologiſche geht, ſo zu ſagen mit dem weißen Stab vor
dem Forum Englands erſcheint. Das iſt genau ſo ein Jrrtum,
wie er der Ernennung des in England gleichfalls beliebten Prin-
zen Max zu Grunde lag. Der Engländer iſt kein deutſcher
Michel: Er läßt ſich durch perſönliche Rückſichten und Sentimen-
talitäten nicht um eines Haaresbreite von ſeinem Wege abbrin-
gen und wird uns, wenn er kann, mit oder ohne Lichnowsky
die Kehle zuſchnüren.

Die Parlamentariſierung in Bayern.
München, 29. Oktober. Eine Proklamation des Königs

von Bayern ſteht unmittelbar bevor, in der zur Beteiligung der
Volksvertretung an der Regiureng die Demiſſion des bis-
herigen Miniſteriums angenommen und Miniſterpräſi-
dent v. Dandl mit der Bildung eines neuen Miniſteriums
im Einvernehmen mit den Parteien beauftragt
wird. Der neuen Regierung werden von den bisherigen Mini-
ſterien der Finanz-, der Juſtiz- und der Verkehrsminiſter nicht
mehr angehören, während je ein Vertreter des Zentrums, der
Liberalen und der ſozialdemokratiſchen Partei nach den Vor-
ſchlägen der Fraktionen eintreten wird.

Einberufung des elſäſſiſchen Landtages.

Straßburg i. E., 29. Oktober. Der Landtag für Elſaß-
Lothringen iſt auf den 12. November einberufen.

Die Polen ausgeſchaltet.

Berlin, 29. Oktober. Die „Natl.-Ztg.“ weiß zu melden:
Die polniſchen Reichstagsabgeordneten ſehen ihre bei der
Abſtimmung über den freiheitlichen Ausbau der Verfaſſung er
folgte Beteſligung für ihre letzte aktive Beteiligung im Reichs
tage an. Sie beabſichtigen nicht mehr ſich an den kommenden
Debatten zu beteiligen. Bei dem Vertrauensvotum
für die neue Regierung haben ſie blaue Zettel (Stimmenthaltun
gen) abgegeben, um zum Ausdruck zu bringen, daß ſie es als eine
rein innerdeutſche Angelegenheit betrachten, die ſie nichts
mehr angeht.

Die Regierung hat die nächſtliegende Konſequenz aus die
ſem Verhalten der Polen bereits gezogen und kein Mit-
glied dieſer Partei zu der Beſprechung über unſere ſoeben er-
folgte Antwort an den Präſidenten Wilſon zugezogen.

Ds Kriegspreſſeamt
wird, wie die „Germania“ hört, durch eine Verordnung dem
Reichskanzler unterſtellt werden. Ob dieſer dann
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eine Umgeſtaltung veranlaſſen wird oder was ſonſt geſchieht, ſteht
noch nicht feſt.

Die Stichwahl in Berlin I.

Der Fortſchrittler Kempner gewählt.
Berlin, 29. Oktober. Jn der heutigen Stichwahl im 1. Ber

liner Reichstagswahlkreiſe wurden abgegeben für Geheimen
Juſtizrat Kempner (Fortſchritt) 2607 Stimmen, für Hei
n (Sozialdemokrat) 2234 Stimmen. Kemppner iſt ſomit ge
wählt.

Neue Geſetzentwürfe.

Berlin, 29. Oktober. Wie die „Berl. Börſenztg.“ hört, wird
dem Reichstag demnächſt neben dem neuen Geſetz über die
Kriegskredite, die noch notwendig ſind, auch wenn ein
Friede zuſtande kommen ſollte, noch ein Geſetzentwurf über
Elſaß-Lothringen unterbreitet werden, der die Voraus-
ſetzungen für eine ſtaatsrechtliche Umgeſtaltung der Reichslande
r z eigene Jnitiative des elſaß-lothringiſchen Volkes ſchaf-
en ſoll.

Die nächſte Sitzung des Herrenhauſes

findet Donnerstag, 31. Oktober. nachmittags 2 Uhr, ſtatt. Auf
der Tagesordnung ſteht der Antrag Dr. Graf York von Warten
burg, betreffend Bekundung der Treue zum angeſtamm-
ten Herrſcherbauſe.

Hohe Ordensauszeichnungen.

Berlin, 29. Oktober. Der „Reichsanzeiger“ gibt die Ver-
leihung des Schwarzen Adler-Ordons an den württemberg ichen
Kriegsminiſter Generaloberſt v. Marchtaler und des Roten
NdſerOrdens erſter Klaſſe mit Schwertern an den boyrriſchen
Kriegsminiſte v. Hellinarath und den ſächſiſchen Kriegs-
miniſter v. Wils dorf bekannt.

Aus Stadt und Amgebung
Die Merſeburger Bürgerſchaft und das Gebot

der Stunde.
Eine hochimpoſante Vaterländiſche Kundgebung.

Der Wunſch zahlreicher Bürger, ſich in einer beſonderen Vater-
ländiſchen Verſammlung der Geſamtbürgerſchaft treu zum Vater-
lnade bekennen zu wollen, fand in allen Kreiſen der Einwohnerſchaft
derart freudige Zuſtimmung, daß die große Turnhalle in der Wil
helmſtraße zur Aufnahme der Frauen und Männer, Jünglinge und
Jungfrauen für die Veranſtaltung am Dienstag abend lange nicht
ausreichte. Die Zahl der Teilnehmer kann auf über 800 ge-
ſchätzt werden, eine Erſcheinung die unſerer Einwohnerſchaft und
ihrem vaterländiſchen Geiſt wahrlich das allerbeſte Zeugnis ausſtellt.
Es wurde allgemein mit Genugtuung vermerkt, daß u. a. auch Landes-
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T entſchlonds Gedeihen
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für den zahlloſe Helden ihr 7
Leben ließen. Durch Seich-
nung der neunten Kriegs
Knleihe wollen wir an z
ihren Werken weiterbauen.

hauptmann Exzellenz von Wilmoweri, Regierungspräſident
von Gersdorff, Generalkommiſſionspräſident von Behr und
die ſonſtigen hohen Beamten der Behörden ſowie aber andererſeits die.
kleinen Leute anweſend waren Zu der damit bewieſenen Ge
ſchloſſenheit geſellte ſich die würdige geſpannte Stimmung, in der der
Vortrag des Superintendenten Prof. Bithorn erwartet und nach
her auch entgegengenommen wurde. Der Redner ſprach kaum eine
halbe Stunde, aber ungeheuer und tief wirkend.

Erſter Bürgermeiſter Hertzog wies in den kurzen Eröffnungs-
worten darauf hin, daß aus der Bürgerſch aft heraus der Wu
nach einer Vater ländiſchen Kundgebung, in der r
in der Stunde der höchſten Gefahr zum Vaterlande bekennen
wolle laut geworden ſei. Eine Tat, die recht wirken ſoll, müſſe
entſprungen ſein aus der rechten Stimmung und der rechten
Geſchloſſenheit. Und dieſe ſolle in dieſer Kundgebung zum
Ausdruck gebracht werden.

Superintendent Profeſſor Bithorn wandte ſich nunmehr in
ſeinen knapp halbſtündigen flammenden Ausführungen an die deut
ſchen Männer und deutſchen Frauen. Er führte die fünf Gebote
der Stunde vor Augen: J. Seid wahr, klar und nüchtern, 2. Zum
Aeußerſten bereit, 3. Schließt die Reihen. 4. Laßt den Mut ſich
ſinken und 5. Seid treu und dankbar.

Seid wahr, klar und nüchtern. Jeder Verjuch, den
Ernſt der Lage zu verſchleiern, zeuge von elender Geſinnung. Die
philiſterhafte Mahnung. alle öffentlichen Kundgebungen aus Furcht
vor der Meinung der Feinde zu unterlaſſen, iſt feige und unwürdig.
Angeſichts des Ernſtes der Lage müſſen wir heute den Mut der
Wahrheit beſitzen. den Mut, dieſer Lage feſt ins Auge zu ſchauen.
Alle Bundesgenoſſen haben uns nunmehr im Stiche gelaſſen. Wir
ſtehen allein, ganz allein in der Welt da. nur auf uns angewieſen
Trotz der früheren großen und glänzenden Siege hat unſer Heer im
Weſten den Sieg nicht zu erringen vermocht und die U-Boote haben
den Erwartungen nicht völlig entſprochen. Man hat früher oft ge
ſagt, der neue Feind, Amerika. kann keinen großen Schaden bringen;
aber ſeine Truppen ſind doch zahlreich in Frankreich erſchienen und
haben die Heere der Gegner geſtärkt. Der Troſt, daß die Zeit für
uns arbeiten werde, iſt nicht in Erfüllung gegangen. Die Zeit
hat vielmehr gegen uns gearbeifet. Noch vor einiger
Zeit erklärten die führenden Staatsmänner. die Loslöſung
Elſaß-Lothringens könne nicht in Erwägung gezogen wer
den und heute iſt es eine offene Frage, welche Flagge demnächſt vom
Straßburger Münſter wehen wird. Wir dürfen dieſer grauſamen
Wahrheit. eben weil es Wahrheit iſt, nicht ausweichen. Das Gebot
der Stunde ruft uns da zu: Seid wahr, klar und nüchtern! Des-
wegen wollen wir aber nicht verzagen. und den Poſten, auf
den wir alle geſtellt ſind, nicht verlaſſen. Nein; je ärger alles
rings um uns her tobt und wankt, umſo geharniſchter wollen wir
Stand halten, feſt und getreu mit allem, was uns noch ver
blieben iſt, für das Vaterland eintreten. Es wäre Unver
antwortlich, das deutſche Volk ohne Not zum Verzweiflungskampf
herauszufordern, denn es hat wahrlich die grauenvollen Nöte des
Krieges zur Genüge kennen gelernt Und dennoch müſſen wir damit
rechnen, daß es nicht leere Worte geweſen ſind, die der Reichskanzler
vor 8 Tagen im Reichstage ausgeſprochen hat: Wer ſich äußerlich auf
den Boden des Rechtsfriedens
Pflicht übernommen, ſich nicht rechthlos einem Gewalt-
frieden zu beugen. Die Lage erfordert von uns noch alle
Anſpanung; wir müſſen zu einem letzten furchtbaren Rin-
gen gewappnet ſein. Un verantwortlich würde es fein,
wenn wir im Vertrauen auf den Edelmut der
Feinde unſere Rüſtung ablegen wollten. Es iſt jetzt
noch keine Zeit dazu, ſich alten ſanften Empfindungen hinzugeben.
Der Geiſt des Aufrufs von 1813 wird wieder wach, der Geiſt, der
im Frühling 1813 durch die preußiſchen Städte und Dörfer brauſte,
ſoll im Herbſt 1918 lebendig werden. Auch jetzt möge ſich das Worf
bewahrheiten. daß der Deutſche nicht ehrlos zu leben
vermag

Seien wir alſo zum Aeußerſten bereit und ſchließen wir
feſt die Reihen Kein Sonderwunſch, keine Sonderbeſtrebungen
ſollen in dieſer furchtbar ernſten Lage laut werden. Tede Partei
frage uſw. muß hinter der einen Frage verſchwinden: Wie können
wir unſer Vaterland nach innen und nach außen vor der ſchwerſten
Gefahr bewahren. Da ſoll keiner abſeits ſtehen. Deutſchland, unſer
Vaterland braucht uns alle ohne Ausnahme, ein Jeder muß das, was
er noch an Kräften in ſich hat, hergeben Wir wollen uns alle das
Bekenntnis der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften zu eigen
iachen und feſt zuſammenſtehen in der Ablehnung eines

uns aufgezwungenen ehrloſen Friedens.
e

D i arHie Fliege im Bernſtein.
Roman von E. v. AdlersfeldBalleſtrem.

27 (Nachdruckt verboten.)
Die Kunſt, allein zu ſein denn es iſt eine Kunſt, wenn

man ſieht, wie viele Menſchen unabläſſig Geſellſchaft um ſich haben
müſſen dieſe Kunſt iſt mir von einem gütigen Geſchick verliehen
worden; ich betrachte die Einſamkeit ſogar als ein ſehr koſtbares
Gut und gebe mir Mühe, es wohl anzuwenden, durch Nachdenken.
zum Studium und zur Sammlung. Warum alſo bedrückte ſie mich
heute, wo ich ſo ſeelenvergnügt war, einmal allein ſein zu dürfen,
warum empfand ich ſie als eine Laſt, die mich ſchließlich viel früher
heraustrieb, als ich beabſichtigt hatte Jch weiß ja, daß eine gänzlich
ungebrochene Stille ein Gefühl der Unerträglichkeit auslöſen, die
Sehnſucht nach einem Laut unbezwinglich machen kann. Aber es
drang ja das Leben von der Gaſſe herauf zu mir, ich hörte meine
eigenen Schritte, und doch ſchien mirs, als hielte ich es im geſchloſſe
nen Raum nicht länger aus. Es war kurz nach zwei Uhr, als ich mich
zum Ausgange zurechtmachte, das heißt, ich legte mein Schneider
kleid von weißem Cheviot an, ſetzte meinen ſchwarzen Roßhaarhut
mit dem vollen Kranze großer LarFrance-Roſen auf und ſchlenderte
dann durch den Salon und Studierzimmer dem Ausgang in der

Anticamera zu. tDort erwartete mich die Ueberraſchung, daß die Tür verſchloſſen
und der Schlüſſel abgezogen war!

Mein erſtes Gefühl war das einer brennenden Entrüſtung über
dieſen gemeinen Streich; ein Augenblick der Ueberlegung aber ge
nügte, um mir klarzumachen, daß eine Abſicht dabei ausgeſchloſſen
war. Vielleicht wars auch der tröſtliche Gedanke, daß ich ja noch
einen anderen Weg ins Freie hatte, der mich raſch wieder beruhigte,
mich gleich wieder „vernünftig“ machte.

Während ich jedoch dieſem Ausgange ſchleunigſt zueilte, fiel mir
ein, daß ich ja dann meinen ganzen Ausgang verleugnen mußte,
wollte ich das Geheimnis des Ganges nicht preisgeben, wozu ich
nicht die geringſte Luſt hatte. Zu lügen brauchte ich ja ſchließlich des-
wegen immer noch nicht, ſondern nur einfach den Mund zu halten,
und konnte über die Tatſache, daß ich eingeſchloſſen war, zur Tages
ordnung übergehen und einen zweiten Beſuch auf Trinitag de Monti
ſtillſchweigend als den erſten gelten laſſen. Oh, ich weiß, daß es das
einfachſte und ehrlichſte geweſen wäre, bei der Heimkehr der Eck-
hmidts zu ſagen: ich habe den Gang entdeckt und ihn benützt, als
ich die Tür verſchloſſen fand, denn welchen Grund hätte ich denn für
Sieſe Geheimhaltung Ich weiß, daß es nichts als Sophiſtik iſt, mit

ich die Unehrlichkeit begangen, mein Entweichen aus dem Käfig zu
verhehlen ich, deren Fehler es immer war, das Herz auf der
Zunge zu haben, die ich gewohnt bin, harmloſe Dinge harmlos zu
erzählen! Man ſieht daraus, daß der Menſch ſich ſelbſt wirklich ſehr
wenig kennt, daß ein gewiſſer Hang zur Geheimtuerei im ehrlichſten
Herzen ſchläft und bei der erſten Gelegenheit erwacht.

Der Gedanke, in meinem guten weißen Kleide den ſchmutzigen
Gang betreten, die ſtaubige Treppe herabzuſteigen müſſen, begeiſterte
mich keineswegs; ich hätte das Haus viel lieber auf dem vorgeſchrie
benen Wege der breiten, weißen, ſauberen Marmortreppe verlaſſen.
Dagegen war aber nun nichts zu wollen, denn daheimbleiben, den
ganzen herlichen, ſonigen Nachmittag in der Stube hocken wollte ich
unter keiner Bedingung, alſo: „Auf in den Kampf, Torero!“ ſang ich
mir Mut zu, indem ich mein Kleid hoch aufraffte und dann meinen
Weg zwiſchen den dunklen Mauern des Palazzo Roccaſanta antrat.

Das Oel am Riegel der unteren Pforte hatte inzwiſchen ſeine
roſtauflöſende Wirkung erfüllt, und ohne Schwierigkeit gelangte ich
in die Grotte. Nachdem ich die Felſentür ſorglich hinter mir zuge-
zogen, trat ich aus der Grotte heraus, und gleichzeitig trat aus der
Glastür der Halle des Vorderbaues Don Ferrando nein, der
Herzog von Poggio Laureto.

„Oh, Signorina, welche Freude, Sie zu ſehen!“ rief er mir ſchon
von weitem entgegen.

Jch hatte mit einem Gruße an ihm vorüber meinen Weg nach
dem Oſtportal fortſetzen wollen ſicher war das mein erſter Gedanke,
aber was war da zu machen Jch gab ihm die Hand und freute
mich auch, ihn zu ſehen, närriſch und unvernünftig freute ich mich,
und um ganz ehrlich zu ſein: ich ſegnete die verſchloſſene Tür der
Anticamera, denn wäre ſie offen geweſen, wie es ſich geſchickt hätie,
dann wäre ich Don Ferrando wahrſcheinlich nicht begegnet.

„Jch ſehe. Sie kommen von einem Ausgange zurück“, ſagte er
mit einem Blick auf meinen Hut, und ich dummes Mädel freute mich,
daß ich gerade den aufhatte, von dem ich weiß, daß er mir gut ſteht.

„Jm Gegenteil, ich will eben fort, um einen Beſuch auf Trinita
de Monti bei den Damen des Sacro Cuore zu machen, die für
meine Erziehung verantwortlich ſind,“ erwiderte ich ſo vergnügt,
wie mir zumute war.

„Die Glücklichen!“ ſaget er und lachte dazu. „Darf ich mir eine
indiskrete Frage erlauben, Signorina? Eilt Jhr Beſuch ſehr Jch
meine, iſt er auf eine beſtimmte Zeit feſtgeſetzt?“

„Nein,“ erwiderte ich verwundert. „Warum?“
„Weil ich in dieſem Falle eine ſehr unbeſcheidene Bitte an Sie

richten möchte. „Meine Mutter iſt nämlich heute mit mir nach Rom

gekommen; ich habe ihr von Jhnen erzählt, und ſie hat den großen
Wunſch einer Begegnung mit Jhnen, weil ſie das Vergnügen hatte,
Jhren Herrn Vater zu kennen.“

„Wirklich?“ fragte ich erfreut. „Jch habe lange niemand mehr
getroffen, der meinen lieben Vater kannte, mit dem ich von ihm
ſprechen konnte. Nein, mein Beſuch auf Trinita de Monti eilt ganz
und gar nicht, aber ich fürchte, die Herzogin, Jhre Frau Mutter,
wird bei ihrer kurzen Anweſenheit in Rom anderweitig beſchäftigt ſein,
und ich möchte in keiner Weiſe ſtören.“

„Meine Mutter hat keinen anderen Zweck für ihre Herkunft, als
den, mich zu begleiten.“ ſagte Don Ferrando herzlich. „Sie iſt näm
lich nicht nur meine gute Mutter, ſondern auch mein beſter Kamerad
und ſcheut keine Ermüdung, wenn ſie mir eine Freude mit ihrer
Gegenwart machen kann. Wenn Sie ihr alſo wirklich ein Vierlel
ſtündchen opfern wollen

„Oh, das Opfer iſt nicht auf meiner Seite,“ fiel ich ein, warmn
berührt von dem Ton, mit dem er von ſeiner Mutter ſprach, die ihres
Sohnes beſter Kamerad ſei. Meine Verſicherung war auch keine bloße
Redensart, denn es freute mich wirklich, wieder einmal mit einer
Dame jener Kreiſe, in denen ich mich ſo lange bewegt, ſprechen zu
können. Es mag ja wahr ſein, daß in dieſen Kreiſen viel Oberfläch-
lichkeit, Unwahrheit und ſonſt noch manch anderes nicht eben Wün-
ſchenswertes zu finden iſt, aber auch ſehr viel Edles und Großes
gedeiht als ſchöner Weizen unter der Spreu, und die Mutter eines
Sohnes, der ſo von ihr ſprechen konnte, mußte ſicherlich eine wün-
ſchenswerte Bekanntſchaft ſein.

Jch folgte alſo Don Ferrando als legitime Beſucherin in das
Veſtibül hinter der Glastür. Auf der Treppe nach dem Piano Nobile
begegnete uns ein Diener, der jedenfalls zu dem Ausfluge nach Rom
mitgenommen worden war, denn ich hatte ihn hier noch nicht ge
ſehen, und der Herzog ſchickte ihn voraus, um meinen Beſuch auzu-
melden. Wir ſtiegen dann noch die Treppe zum zweiten Stock hinan,
wo der Diener uns erwartete und die Tür zum Wohnzimmer der
Herzogin mit echt italieniſcher Feierlichkeit öffnete.

Die Mutter Don Ferrandos erhob ſich bei unſerem Eintrikt von
dem Seſſel vor ihrem Schreibtiſch und trat mir einen Schritt entgegen,
während ihr Sohn die Vorſtellung übernahm.
volle, impoſante Erſcheinung, die Herzogin von Poggio Laureto,
eine „große Dame vom Fuß bis zu ihrem üppigen, ſilberweißen
Haar, und ich hatte das Empfinden, als ob ſie mich die Ueberlegen-
heit ihrer hohen Lebensſtellung fühlen laſſen wollte, denn ſie ſtand
hochaufgerichtet und regungslos da, während ich auf ſie zutrat, und
muſterte mich dabei, wie mir ſchien, ſehr kühl und forſchend.

(Fortſetzung folgt.)

ſtellt. der hat damit zugleich die

Sie iſt eine wunder



i ſein gibt den Mut dazu!

Vas vierte Gebot der Stunde richtet an uns die Mahnung:
Laſſet den Munnicht ſinken! Trotz des bitteren Ernſtes
der Zeit, in der täglich das Schiclafl der Welt, das Schickſal des
Vaterlandes entſchieden werden kann, muß froh e Zuverſicht
Platz greifen. Die Feinde mögen weiter anſtürmen. Unſere Front
ſleht noch unerſchüttert, die Tapferen halten noch ſtand und ſie werden
weiter ſtandhalten. Aber auch daheim dürfen wir froher
verſicht leben. Der Feind kann uns nichts anhaben, ſofern
wir ehrfurchtsvoll und tapfer bleiben. Viel Kräfte hat der Kri
geraubt. Und doch ſind wir nicht arm und ſchlapp, ſondern n o
uünermeßlich reich und ſtark. Der Erfindergeiſt hat im
Kriege erſtaunliches geleiſtet und das deutſche Volksgemüt,die Ken t ſche Volksſeele hat das Beſte hergegeben. Sie wird
auch in Zukunft dem Vaterlande geben, was ſie zu geben vermag.
Mögen uns die Feinde äußerlich Milliarden abpreſſen, aber ſie müſſen
die Goldgrube des deutſchen Gemüts, des deut
ſchen Geiſtes und des deutſchen Willens un ange
taſtet laſſen Wir ſind reich und ſtark, wenn wir die Kräfte nur
richtig erfaſſen. Darum: Laſſet den Mut nicht finken!

Das fünfte und letzte Gebot der Stunde heißt: Seid treu
und dankbar! Die gewaltige Zeit tkreibt uns vorwärts. Wir
wollen alle mit und hierbei die uns von der vergangenen Zeit hin
terlaſſenen unvergänglichen Werte in die neue Zeit
hin übernehmen. Das Erbe der Hohenzollern iſt da be-ſonders koſtbar. Es erſcheint notwendig, jenes Erbe treu und dank-
bar auch in der Zukunft zu erhalten und unſeren Hohenzollernfürſten
für ihre Schöpfungen die alte Treue und Dankbarkeit zu bewahren.
Wir wollen treu zu Kaiſer und Reich ſtehen, aber mit derſelben Treue
und Dankbarkeit der teuren Toten gedenken, (Lebhaftes Bravo!) deren
innere Spuren nun und nimmer vergehen. Auch unſeren teuren Toten
ſei der Bruderſchwur entboten. Jetzt iſt es Zeit, uns darüber klar zu
werden, ſo zu handeln, daß wir vor Denjenigen, die für das Vater-
land ſtarben, in Ehren beſtehen können

Profeſſor Bithorn ſchloß mit der Strophe „Der Schwur erſchallt“
aus dem Freiheitsgeſang: „Es brauſt ein Ruf wie Donnerhall.“

Erſter Bürgermeiſter Hertzog ſprach ſicher im Sinne aller Zu
hörer, wenn er meinte, daß man noch lange gebannt von dem tiefen
Eindruck der herrlichen Worte des Redners, die hoffentlich auch in
allen Herzen hellen Widerhall finden werden, ſein dürfte. Die von
ihm vorgeſchlagene Entſchließung wurde einſtimmig angenom-
men. Sie lautet:

Wir in ſchwerer Schickfalsſtunde verſammelten Merſeburger
Bürger und Bürgerinnen aller Stände bekennen uns ſtolz zum deut
ſchen Vaterlande und geloben ihm aufs Neue unwandelbare
Treue.

Bei aller Bereitſchaft zum Frieden erwarten wir,
daß die Regierung zu keinem anderen Frieden die Hand bieten
wird, als zu einem Frieden der Gerechtigkeit, den wir
vor unſerem Gewiſſen, der Ehre des deutſchen Volkes und dem
Urteil ſpäterer deutſcher Geſchlechter vertreten können und der uns
die Möglichkeit freier Entwicklung unſeres wirtſchaftlichen und
politiſchen Lebens nach innen und außen gewährleiſtet. Zu
ſolcher Erwartung gibt uns unſere militäriſche Lage ein Recht,
denn unſer herrliches Heer ſteht noch unbeſiegt tief in Feindesland.

Sollte ein ſolcher Friede im Verhandlungswege nicht erreichbar
ſein, ſo erwarten wir, daß uns das Vaterland zum letzien
Kampfe aufruft, Dann wollen wir ihm Leib und Leben,
Hab und Gut freudig opfern bis zum Letzten. Bis dahin wollen
wir aber allen Kleinmut und alle Schwäche abtun und ſtark
und einig ſein, wie uns das Vaertland braucht und wie es
einem Deutſchen ziemt.

Das ſei unſer Gelöbnis.

Das Ringen um unſer Daſein

iſt ernſter denn je. Unſer Volk ſteht vor ſeiner eniſcheidenden Schick
ſalsſtunde, in der es ſeine Daſeinsberechtigung erzbereit vertreten
muß. Krieg oder Frieden es heißt ſtark ſein und opfern können.
Der Erfolg der 9. Kriegsanleihe beweiſe, daß unſer deutſches Volk
den ernſten Willen zum Leben hat.

Für die Kriegsanleihezeichnungen der politiſchen und kirchlichen
Gemeinden

läuft die Friſt nur noch bis zum 4. (vierten) November. Die Zeich
nungen müſſen nunmehr ungeſäumt bewirkt werden. Noch iſt

es Zeit, einen etwa früher gefaßten ablehnenden Beſchluß zum Wohle
des Vaterlandes durch einen beſſeren zu erſetzen. Das Pflichtbewußt

Mit einem Lazarettzug

aus dem Weſten kamen Mittwoch früh mehrere Schwerperwun-
dete an. Es wurden davon hier 15 ſchwer- und 10 leichter Ver
wundete ausgeladen und unter Hilfeleiſtung von Sanitätsmann-
ſchaften, Seminariſten und Landſturmleuten nach den einzelnen Laza
teiten, beſonders nach der Kaſerne gebracht.

Der Bund Deutſcher Jugendvereine
hatte Mitte Oktober eine Kriegstagung nach Eiſenach ein
berufen, um über Jugendarbeit zu beraten, und ſich auf die Arbeit
in der gegenwärtigen und bevorſtehenden ernſten Zeit einzuſtellen und
zu rüſten. Die 10 Landesverbände, die ſeit der 1909 erfolgten Grün-
dung bereits 340 Vereine mit über 15000 Mitgliedern umfaſſen,
und für engeren Zuſammenſchluß der Vereine, ſowie für Anregung
und Förderung der angeſchloſſenen Jugendvereinsleiter ſorgen, hatten
hre Vertreker geſchickt, und auch Bundesfreunde, von denen der Bund
rund 1000 mit 3 Mk. jährlichen Beitra waren nmen.

e e Se ee h

Nach Beſprechung verſchiedener Organiſationsfragen wurde als Ortder nächſten Ta Rarte s beſtimmnt, da im Landesver
band Sachſen- Anhalt die regſte Tätigkeit für den Bund herrſcht.

Zum Bau der Straßenbahn nach Leuna--Röſſen.

Das Amtsblatt der Königl. Regierung veröffentlicht folgende
Verfügung des Bezirksausſchuſſes: Gemäß S 5 des Geſetzes
über die Enteignung von Grundeigentum wird angeordnet, daß jeder
Beſitzer auf feinem Grund und Boden Handlungen geſchehen zu
laſſen hat, die zur Vornahme von Vorarbeiten zum Bau einer
ſchmalfpurigen, elektriſch z u betreibendenStraßenbahnzweiglinie der Ueberlandbahnen von Merſe
burg über Leuna nach Röſſen durch die Merſeburger Ueberland-
bahnen A.G. erforderlich ſind. Zum Betreten von Gebäuden und
eingefriedigten Hof- oder Gartenräumen bedarf der Untkernehmer,
inſoweit dazu der Grundbeſitzer ſeine Einwilligung nicht ausdrück-
lich erteilt in jedem einzelnen Falle einer beſonderen Erlaubnis der
Ortspolizeibehörde. Eine Zerſtörung von Baulichkeiten jeder Art,
ſowie ein Fällen von Bäumen iſt nur mit beſonderer Geſtattung des
Bezirksausſchuſſes zuläſſig.

Anordnung einer allgemeinen Volkszählung für den 4. Dezember 1918
Für die praktiſche Durchführung der Verſorgungsregelung iſt eine

regelmäßige einwandfreie Feſtſtellung der Bevölkerungzzahl des
Reichs, der Bundesſtaaten der kleinen Verwaltungsbezirke und der
Gemeinden unerläßlich. Es ſind für dieſen Zweck bereits am 1. De
zember 1916 und am 5. Dezember 1917 allgemeine Volkszählungen
vorgenommen worden. Die im Laufe eines Jahres eintretenden Ver
ſchiebungen und Veränderungen im Bevölkerungsſtand der einzelnen
Gebietsteile ſind aber ſo erheblich, daß die im Dezember 1917 er
mittelten Zahlen nicht mehr als zuverläſſige Unterlagen für die Ver-
teilungsmaßnahmen des nächſten Jahres angeſehen werden können.
Daher iſt auch in dieſem Jahre die Vornahme einer Volkszählung
wieder notwendig. Der Bundesrat hat dementſprechend angeordnet,
daß am Mittwoch, den 4. Dezember 1918, eine ſolche Zählung vor-
genommen werden ſoll Die Zählung ſoll in gleicher Weiſe wie im
vorigen Jahre durchgeführt werden. Sie dient nur ſtatiſtiſchen und
wirtſchaftlichen Zwecken. Für die Durchführung der Zählung wird
wieder auf die freiwillige Beteiligung geeigneter Perſonen als Zäh-
ler zurückgegriffen werden müſſen. Bei der hohen Bedeutung der
Zählung liegt es im Jntereſſe jedes einzelnen, daß die Zählung
ein möglichſt zuverläſſiges Ergebnis liefert, ſo daß wohl erwartet
werden darf, daß alle Bevölkerungskreiſe bemüht ſein werden, die
Durchführung der Zählung nach Kräften zu unterſtützen und zu er
leichtern. (RGBl. Nr. 143.)

Jm Tivoli- Theater
ging am Dienstag Schönthan und Kadelburgs Luſtſpiel „Der Herr
Senator“ über die Bretter. Die völlige Leere des Saales ſchien
auf die Mitwirkenden nicht im Geringſten Einfluß zu haben, denn
es wurde mit einer Bravour geſpielt, als ob im Zuhörerraum „kein
beſetzter Stuhl“ zu haben wäre. Ganz beſonders zeichnete ſich der
Senator Anderſen (Hans Sch ütz) aus. Er fühlte ſich in ſeiner Rolle
anſcheinend ſattelfeſt, denn natürlicher konnte er den von Eigendünkel
ſtarrenden Hamburger Spießbürger nicht verkörpern. Würdig zur
Seite ſtand ihm Helen Deter-Pauli als Frau Senator. Frau
Direktor Dechant gab die älteſte Tochter (Frau Mittelbach), wäh-
rend die Rolle ihres Gatten Herrn Delion zugeteilt war. Dieſer
löſte ſeine Aufgabe tadellos und trug zur guten Aufführung ſein
Teil bei, namentlich war das Zuſammenſpiel mit Frau Dechant
harmoniſch wirkend. Otto Imhoff als Dr. Gehring war wie immer
der gute Geiſt des Ganzen und riß durch ſeinen geſunden Humor die
wenigen Zuſchauer mit fort. Frl. Schütz brachte das allerbeſte ver
liebte jüngſte Töchterlein des Senators wunderhübſch zur Geltung
und auch den übrigen Mitſpielern, wie Herr Gebhardt in ſeiner
Dopelrolle als Dr. Steiner und Oscar, ſowie Frl. Grete Gaſt als
Sophie Petzold gebührt für die Mitarbeit Anerkennung. B.

Aus dem Theaterbureau wird uns geſchrieben:

Am Donnerstag findet die Erſt- Aufführung der wunderbaren,
temperamentvollen Operette „Die Czardasfürſtin“ ſtatt. Die
Hauptrollen liegen in den bewährten Händen. Sonntag geht die
perette „Die Czardasfürſtin“ zum zweitenmale in Szene. Es iſt

ſehr zu empfehlen ſich rechtzeitig mit Billets zu verſehen. Nachmittags
wird das beliebte Kindermärchen „Aſchenbrödel“ oder der glä-
ſerne Pantoffel gegeben. Am Dienstag findet die zweite Wochen-
tagsaufführung der Operette „Die Czardasfürſtin“ ſtatt.

Kinderfeſt und Abſchiedsfeier.

X Beuna, 30. Oktober. Am Sonntag feierte das Kinderheim
in Beung ſein Kinderfeſt und gleichzeitig Abſchiedsfeier
ſeiner Leiterin Frl. Lotte Uh le. Das Heim war mit vielen Blu
men feſtlich geſchmückt; auch war in demſelben eine Ausſtellung
von ganz reizenden Handarbeiten der Kleinen aus dem Heim unter-
gebracht. Die Mütter fanden ſich mit ihren Kindern zur feſtgeſetzten
Stunde zahlreich ein. Sie wurden, nachdem ſie von der Leiterin
freundlich begrüßt waren, mit Pfefferminztee und Kuchen (Kriegs-
kuchen) bewirtet. Den Tee ſammelten die Kleinen auf ihren Spazier-
gängen ſowie auch die Weizenkörner zum Kuchen. Nach der Stär-
kung führten die Kinder kleine Turnübungen, Kreisſpiele und Mär-
chenvorführungen auf, worüber man recht erfreut ſein mußte. Su-
porintendent Uhle hielt eine Anſprache, in der er den Müttkern
nahe legte, ihre Kleinen ſorgfältig zu erziehen und die ſegensreiche
Einrichtung des Kinderheimes auch fernerhin in Anſpruch zu nehmen.
Mit den Liedern „O ſelig Haus wo man dich aufgenommen“ und
„Unſern Ausgang ſegne Gott“ ſchloß die Feier. Manche Mutter
wird dankbarſt gedenken der Leiterin des Heimes, die ſtets bemüht
war, gute

Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung

über Wochenfettmenge.
Die Fettmenge für die Woche

vom 27. Oktober bis 2. No-
vember 1918 wird hiermit für
Merſeburg-Lamel
auf alle gewöhnlichen
marken auf

30 Gramm
auf alle Zuſatzfettmarken auf

59 Gramm
feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 28. Okt. 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V. v. Grone.
J. Nr. (429 K. W.

Hochstamm- und niedrige
Stachelheeren, Johannis-

beeren und Rosen, Obst-
bäume in Stamm- u. Busch-

form, Schattenmorelien,
edlen Wein, Glicinen, Selbst-
Cmmer, Rhabarberpfanzen

empfiehlt

W. Wittenbecher,
KeumarkKtstor I.

O Pernsmrecher 466. 0

ſld
Hallesehe Straße

Kaiser-Wilhelmshalle,
Täglich geöffnet von nachmittag

8 bib l Uhr abends.
Dieſe Woche:

Reiſe der „Blücher“
bis an die Geſtade des

ewigen Eiſes.
Holz Auktion.

Sonnabend, d. 2. Novbr.
Nachm. 2 Uhr

ſoll das geſamte
Nutz- und Breunholz
in der ſogenannten Ausſchacht-
ung, unweit der St. Corbetha,
meiſtbietend gegen bare Be-
zahlung verſteigert werden.
Anfaug an Müllers Korb-
fabrir.

Der Beſitzer.

Fett-

r

mündelſichere Kapitalanlage mit unein-
geſchränkter Sicherheit (auch in jedem
Kriegsfalle),

Einlagen zu 3 von 1000 M. und
darüber auf entſprechende Sperr-Er-
klärung zu 3 vom Tage nach der
Einzahlung bis zum Tage der Abhebung,

Einlagen ohne Kündigung zurück, wenn
der Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

bietet

verzinſt

zahlt

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom l.
Dktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbaues
im Grundſtücke Bahnhofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof
Merſeburg.

4 en c e S
Der neue WinterFahrvlan

iſt von uns in Plakatſorm hergeſtellt und ſteht
unſeren Leſern gegen den geringen Preis von
30 Pf. in unſerer Geſchäftsſtelle zur Berfügung.

Merſeburger Tageblatt [Kreisblatl].

eAus Provinz und Reich
Das Urteil im Magdeburger Waſſerprozeß.

Magdeburg, 30. Oktober Seit 23 Jahren führt die Stadt
gemeinde Magdeburg einen Prozeß mit der kupferſchieferbauenden
Gewerkſchaft Mansfeld und den im Zuflußgebiet der Elbe gelegenen
Kali und Soda Fabriken gegen die von den Beklagten durch die
Zuführung ihrer Abwäſſer bewirkte Verunreinigung des
Elbſtroms, aus dem die Stadt von jeher ihre Trinkwaſſerver-
ſorgung bewirkt. ugleich verlangt die Stadt Erſatz der Koſten
für die ihr aus der Stromverunreinigung herzuleitenden Aenderungen
ihrer Waſſerwerksanlagen. Nach langwierigen Prozeßverfahren iſt
jetzt durch das Oberlandesgericht in Naumburg in der
erwähnten Streitfache ein Urteil gefällt worden. Das Gericht be
jaht das Recht der Stadt, ihr Trinkwaſſer aus der Elbe zu
entnehmen, und zwar als ein vertragsmäßig erteiltes Privileg. Als
ſolches findet nach Anſicht des Gerichts das Recht der Stadt an einem
Strom ſeine Grenze in den Zwecken einer öffentlichen Wafferſtraße.
Mit dem öffentlichen Charakter eines Stromes würde es danach nicht
im Einklang ſtehen, wenn die Stadt das Recht haben ſollte, Zu
leitungen in den Strom, deren Zulaſſung das Allgemeinwohl er-
fordert, auf Grund dieſes Privilegs zu verbieten. Die verſchiedenen
Intereſſenten müßten aufernander Rückſicht nehmen in einer Foxm,
die einen Ausgleich der widerſtreitenden Intereſſen darſtellt. Aus
allem ergebe ſich die Verurteilung der Mansfelder Gewerkſchaft zum
Erſatz der Koſten für die Verlegung der Schöpfſtelle des Magdebur-
ger Waſſerwerkes nach dem rechten Elbufer und der dadurch etwa
entſtehenden Mehrkoſten der laufenden künftigen Unterhaltung.“
Gegen die Kali- und Sodafabriken ſei die Klage abzuweiſen; eine
Klage gegen die Zuckerfabriken iſt von der Stadt nicht erhoben wor-
den. Die Wichtigkeit des geſamten Rechtsſtreites nicht nur für
Magdeburg, ſondern zugleich auch für alke Stadtgemeinden, die ihren
Waſſerbedarf einem öffentlichen Strom entnehmen, liegt in der
grundſätzlichen Bedeutung des gefällten Urteils, von dem es letzten
Endes abhängt, ob die Stadt auf die Dauer an der Stromwaſſer-
verſorgung feſtzuhalten vermag oder infolge der immer mehr zu
nehmenden leitung von Jnduſtrrewäffern doch über kurz oder kang
gezwungen ſein würde, zur Grundwafferverſorgung überzugehen. Die
ſtädtiſchen Vehörden haben jetzt in Anſehung der außerordentlichen
Bedeutung der ganzen Frage einſtimmig beſchloſſen, unter Geltend-
machung ihrer Anſprüche die Koſten der letzten Jnſtanz nicht zu
ſcheuen, und geg endas gefällte Urteil Reviſion beim Reichs
gericht einzukegen.

Jmmer noch der Prozeß Ebeling.
Deſſau, 30 Oktober. Die Verhandlung gegen den früheren

Oberbürgermeiſter Dr. Ebeling wegen übermäßiger Preisſteige-
rung verfiel zum dritten Male der Vertagung. Nach Er-
öffnung der Sitzung wurde von der Verteidigung bekanntgegeben,
daß der Angekkagte nicht nur die Richter der Spruchkammer, fondern
ſämtliche Richter des Landgerichtsbezirks Deſſau
als befangen ablehne. Begründet wurde die Ablehnung
durch ein Geſpräch, das der Staatsminiſter mit dem Vorſitzenden
der Spruchkammer über den Prozeß geführt habe. Von dieſem
Geſpräche ſei den Richtern der Kammer von dem Vorſitzenden Mit
teilung gemacht worden Aus diefen Tatfachen befürchtete der An
geklagte eine Voreingenommenheit ſämtlich er anhaltiſcher Rich
ter gegen ihn. Ueber den Weg, auf dem dies Geſpräch zur Kenntnis
der Verteidigung gekommen ſei, lehnte dieſe eine Auskunft ab. Der
Staatsanwalt ſowohl wie der Vorſitzende legten ſcharfe Verwahrung
hiergegen ein. Jn dem erwähnten Geſpräche habe ſich der Staats
miniſter lediglich über die formelle Frage informieren laſſen, ob über
die Anklage wegen übermäßiger Preisſteigerung, die auch einen der
Punkte in dem zu eröffnenden Disziplinarverfahren bilde, zeitlich ſo
verhandelt werde, daß dieſer Punkt auch in das Diſziplinarverfahren
aufzunehmen möglich ſei. Von irgend einem ſachlichen Eingehen
auf den Prozeß ſei überhaupt keine Rede geweſen. Der Antrag der
Verteidigung wird von dem Oberlandesgericht entſchieden werden.

Wieder drei Gasvergiftungen.
Berlin, 29. Oktober. Das Opfer eines Unglücks wurde ein be

tagtes Ehepaar in der Friedrichſtraße 83. Der 70 Jahre alte Kauf-
mann Theodor Kirchner und ſeine 66 Jahre alte Frau Friederike
wurden geſtern in ihrem Schlafzimmer tot aufgefunden. Der Zylin
der und der Strumpf der Gaslampe waren umgefallen und hatten ſo
die Flamme gelöſcht. Weil nun der Hahn aufſtand entſtrömte ſo viel
Gas, daß die Unglücklichen erſtickten Die 44 Jahre alte Klempner-
frau Anna Preuß aus der Seeſtraße 38. deren Mann in engliſcher
Gefangenſchaft iſt, vergiftet ſich ſelbſt mit Gas. Auch ſie war ſchon
tot, als man ſie auffand

Bolkswirtſchaft Handel Dertfehr.
Die Harzquerbahn

hielt in Wernigerode ihre Generalverſammlung ab. Der Ge
ſchäfts- und Verwaltungsbericht wurde genehmigt, ebenſo der Ab
ſchluß der Gewinn und Verluſtrechnung. Ueber das laufende Ge
ſchäftsjahr teilte Direktor Rudloff mit daß bis Ende September
gegen das Vorjahr eine Mehreinnahme von 225 000 Mk. erzielt wor-
den ſei. Dieſe Mehreinnahme ſei einesteils auf die Tariferhöhung
zurückzuführen, andererſeits aber auch auf den beſonders ſtark ge-
ſteigerten Sommerverkehr. Auch für den Oktober ſei eine Mehrein
nahme zu erwarten, bis zum 15. Oktober waren es bereits 7090 Mk.
Der Verkehr Nordhaufen-Jlfeld habe ſich fehr gut entwickelt und
es ſei unbedingt nötig, daß nach Kriegsſchluß dort der Vorortverkehr
eingeführt werden müſſe. Direktor Rudloff gab der Anſicht Ausdruck,
daß mit dem ablaufenden Jahre die Bahn die höchſte Einnahme ſeit
ihrem Beſtehen, nämlich 1 000000 Mk. erreichen würde. Die finan
zielle Lage der Geſellſchaft habe ſich weſentlich gebeſſert.
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6--8 Zimmer nebſt Zubehör.
Johl, Kgl. Baurat.

Treibriemen.
Man wende ſich zwecks un

verbindlicher Bemuſterung an
Karl Schmidt. Herse-burx, Halleſche Straße 105.
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